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Partei, der Vortrupp der jungen Erbauer des

den Losungen des ZK der KPdSU zum Sl. Jahrestag der(Aus ...... ___
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution).

Kommunismus!

UnserJubiläumsgeschenk
Dieser Tage wertete das Büro, 

des Rayonkomsomolkomitees von. 
Schemonaicha die Ergebnisse des 
Wettbewerbs unter den Komsomol­
organisationen des Rayons aus. 
Die Komsomolorganisation des che­
mischen Hüttenwerks „40 let Ka- 
sachskoi SSR" von Irtyschsk, de­
ren Sekretär der junge Kommunist 
Michail .Tutschitr ist, nahm den er­
sten Platz unter den Industriebe­
trieben ein. Die Komsomolorganisa­
tion des Werks ist durch ihre Ta­
ten weit über den Grenzen unse­
res Rayons bekannt. Man kann 
kühn behaupten, daß die Werkbe- 
iegschaft ein Komsomol-Jugendkol­
lektiv ist. Dieser Betrieb erring 
schon einigemal den ersten Platz 
im Unionswettbewerb unter den 
Betrieben der Buntmetallurgie. Ein 
großes Verdienst haben dabei , die 
jungen Arbeiter. Ingenieure und 
Techniker. In den Komsomol Ver­
sammlungen werden Fragen über 
die Kultur der Produktion, die Rol­
le der Komsomolzen im Kollektiv, 
die Arbeitsdisziplin gestellt. Nicht 
zufällig sind unter den Komsomol­
zen 247 Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit, und jeder fünfte 
Komsomolze ist Rationalisator und 
.Erfinder.

Von 379 Komsomolzen arbeiten

Getreide
der Heimat

Die Werktätigen der Landwirt- 
sdhaft des Gebiets Kustanai, die 
den sozialistischen Wettbewerb um 
das würdige Begehen des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins und des 50. 
Jahrestags Sowjetfcasyhstans weit­
gehend entfaltet haben, erfüllten er­
folgreich ihren Plan im Getreide­
verkauf an den Staat. Die Sow­
chose und Kolchose schütteten in 
die Kornkammern der Heimat 2 
Millionen 162 000 Tonnen Getreide 
(unter Berücksichtigung der Ge­
treidedarlehen—2 Atillionen 234 000 
Tonnen). Es wurden 2 Millionen 
176 400 Tonnen Weizen, davon I 
Million 747 000 Tonnen der hoch­
wertigen harten und starken Sorten 
geliefert

(KasTAG)

Riesenbagger 
in Ekibastus

Die Arbeiter des Trusts „Kas- 
stroimontash" montieren einen 
leistungsstarken Schaufelradbag­
ger, der im Tagebau Nr. 2 in 
Ekibastus bis 1000 Tonnen Kohlen 
in der Stunde schöpfen wird. Der 
neue Riesenbagger ist in der DDR 
hergestcllt worden.

1 KAND1BOR

357 unmittelbar in der Sphäre- der 
materiellen Produktion. Im Werk 
wetteifert man schon einige Jahre 
um den Titel „Bester Jungarbeiter.“

In der Erziehungsarbeit unter der 
Jugend werden neue sowjetische 
Ritualien ausgenützt; der Eintritt in 
die Arbeiterklasse, die feierliche 
Einhändigung des ersten Passier­
scheins fürs Werk, die Einhändi­
gung der Gedenkmedaille „Bester 
Jungarbeiter.“ -

Große Bedeutung wind 'im Werk 
der Erhöhung des aMgemeinen. po­
litischen und technischen Bildungs­
niveaus der Jugend beigemessen. 
16 Komsomolzen lernen In -ver­
schiedenen Hochschulen, 114 — in 
Techniken. 30 Komsomolzen besu­
chen die Schule der Arbeiterjugend. 
Im Jubiläumsjahr sind 40 Jugend­
liche in den Komsomol eingetreten, 
und 16 der besten Komsomolzen er­
hielten Empfehlungen für' den Ein­
tritt in die Partei.

Die Parteiorganisation erweist 
dem Komsomol in seiner Arbeit 
große Hilfe. Im Werk wurde ein 
Befehl erlassen, laut dem die Auf­
nahme, /Entlassung und Überfüh­
rung in einen anderen Beruf hur 
unter Teilnahme des Komitee? und 
des Büros der Werkhallen-Kom- 
somoiofganisation . durchgeführt

ubiläum der 
I Das tausendköpfige Kollektiv 
des Kombinats „Karagandaschachlo- 
stroi" wird bald seinen 25. Jahres­
tag feiern. In diesem Jahrhundert- 
viertel wurden in Zentralkasacii- 
stan 40-Gruben und Tagebaue mit 
einer Jahresleistung von 39 Millio­
nen Tannen Kohle gebaut. Der Ar­
beitsumfang des Kombinats steigt 
von Jahr zu Jahr. Allein in diesem 
Jahr sollen die Karagandaer Gru­
benbauleute neue GrubeiMnibeiner

128 Einzugsfeier
Die Bauleute des Trusts 

linogradstroi" übergaben ein wei­
teres Mehrfamilienhaus seiner Be­
stimmung. Gestern erhielten 128 
Familien die Schlüssel von ihren 
neuen Wohnungen. Unter denen, 
die heute Einzug feiern, sind die 
äufräumefrau der Schule Nr. 3 
Klawdlja Sarjatschina, der Fahrer 
des Kraftfahrparks Nr. 1 Wladimir 
Danilenko, die Arbeiterin des 
Werks „Kasachselmasch“ Valentina 
Ikonnikowa und andere. Die Vor- 
Oktobereinzugsfeiern haben begon­
nen.

W. BORGER
______________________

werden. Vertreter des Komitees 
und Büros der Grundkomsomolor­
ganisationen beteiligen sich aktiv 
an der Arbeit der Plamingsberatun- 
gcn. bringen ihre Vorschläge zur 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen, der Lebensweise und Er­
holung der Arbeiter ein. Das alles 
erhöht die Autorität des Komsomol 
im Kollektiv des Werks.

In diesem Jahr wurde mit unmit­
telbarer Teilnahme des Komsomol*  
und der Jugend des Werks, am Ir- 
tysch eine Erholungszone einge­
richtet, wo alle Bedingungen lür 
die Erholung der Werktätigen ge­
schaffen, wurden. Mit gemeinsamen 
Kräften baute man einen guten 
SportsaaL begrünte man zusätzlich 
die Siedlung.

Wir erzählten hier , nur über ei­
ne Komsomolorganisation. Aber 
auch alle anderen Komsomolorgani­
sationen unseres Rayons bereiten 
dem Komsomol zu seinem goldenen 
Jubiläum Arbeitsgeschenke vor.

G..RYLSKL 
Sekretär des Rayonkomsomol- 

komitecs von Schemonaicha

Gebiet Ostkasachstan

Grubenarbeiter,
Jahresgewinnung von 5 Millionen 
Tonnen Kohle dem Betrieb überge­
ben.

Zu den Anlanfobjekten dieses 
Jahres gehört auch die Ricsengnibe 
„Tentekskaja - Wert! k a 1 n a j a - 
1/2“. Hier sind bereits 50 ver­
schiedene Objekte-von der Abnah­
mekommission entgegengenommen 
worden.

A-'SHERECHOW 4
Karaganda

GEBIET WOLGOGRAD. Die 
Komsomolzen, die Jugend des drei­
mal mit Orden ausgezeichneten 
Wolgograder Traktorenwerks na­
mens F. E. Dsershinski hatten be­
schlossen, zu Ehren des 50. Jubi­
läums des Komsomol eine Trakto­
renkolonne während der Subbot­
niks zu montieren. An den Subbot­
niks haben die Komsomolzen der 
20er, 30er, 40er und ßOer Jahre 
teilgcnommen. 145 Maschinen sind 
montiert worden.

UNSER BILD: Bel der Trakto- 
renkolonnc. Der Komsomolze 
der 40er Jahre, heute Ingenieur 
und Kommunist A. I. Taldykin mit 
einer Gruppe Komsomolzen.

Foto: N. Surowzew 
(TASS)

Die Jugend 
rapportiert

ALMA-ATA. (KaaTAG). Auf der 
Tribüne der Unionskomsomolver- 
aammlung — Vertreter der Grund­
komsomolorganisation des Altna- 
Atner Rauchwarenkombinats, die 
in ihren Reihen 223 Mitglieder 
zählt. Ihr Rapport dem 50. Jah­
restag dts Komsomol lautet — 
die Pjoduktionsaiifgabe für 9 Mo­
nate ist vorfristig erfüllt. Ober 
den Plan hinaus wurden für eine 
Million vierzigtausend Rubel 
Männer-, Damen- und Kindermän­
tel, Jacken, Käppchen, Hüte und 
andere Rauchwaren produziert

73 Komsomolzen arbeiten nach 
dem Beispiel von Wera Pletnewa, 
63 sind Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit, 14 — Rationalisa­
toren, 11 lernen in Hochschulen, 
38 — in Techniken und etwa 50 
— in Schulen der Arbeiterju­
gend.

Heute gibt die Komsomolver­
sammlung den Besten der Besten 
Empfehlungen zum Eintritt in die 
Partei. Als erste bekommt der Se­
kretär der Komsomolorganisation 
Walentina Rotanowa die Empfeh­
lung. Die Komsomolzen kennen ih­
re energische Sekretärin gut und 
stimmen einmütig für ihre Kandi­
datur.

Sodann beginnt die Aufnahme in 
den Komsomol. Die Versammelten 
stimmen einmütig für Galina 
Shagajewa. Alexander Moltscha­
now aus der Näherei und ande­
re.

Die Teilnehmer der Festver­
sammlung nahmen einen Brief an 
das ZK der KPdSU an und über­
nahmen Verpflichtungen zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins und zum

, 50. Jahrestag, Sowjetkasachstans.

fZ uckernübenp lan 
überboten

Das Gehret'“ DshhmbnT’haf ‘den 
Plan für Zuckerrübenlieferung über­
boten. An die Annahmestellen sind 
1 Million 74 000 Tonnen.süße Knol­
len abtransportiert worden. Im 
Staatsplan waren rror 1 Million 
68 000 Tonnen vorgesehen. Die Rü­
benzüchter des Gebiets hatten stell 
verpflichtet 1 Million 200 000 Ton­
nen Rüben für die Zuckerfabriken 
7M züchteru-Sovicl -wollen sie auch 
.abliefern.

A- WOTSCHEL.
L___________ -________________

Plenum des ZK der KP Frankreichs
PARIS.(TASS). Das Plenum des 

Zentralkomitees der Kommunist!-*  
sehen Partei Frankreichs hat seine 
Arhgt am 21. Oktober in Ivry ab­
geschlossen. Das Plenum erörterte 
die politische Lage und die Aulga­
ben der Partei, die aus dieser Lage 
resultieren.

In einer Resolution heißt es un­
ter anderem, daß das ZK die Ab­
sicht billigte, die vom Politbüro 
auf der Sitzung am 27. September 
geäußert wurde, der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion ein 
Treffen vorzuschlagen. Dieser Vor­
schlag wurde von der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion an­
genommen.

Das ZK beauftragte seine Dele­
gation, während des Treffens mit

Bombenangriffe
einstellen

HANOI. (TASS). „Unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung 
sah sich Johnson vor kurzem ge­
zwungen, aich zu dem Thema einer 
.Einstellung' der Bombenangriffe 

gegen den Nordteil unseres Lan­
des zu äußern. Gemäß ihrem stu­
ren und aggressiven Wesen aber 
verlangen die USA-Imperialisten 
von unserem Volk eine „Gegen­
leistung*  , eine Bezahlung für eine 
Deeskalation des aggressiven Krie­
ges", schreibt ein Kommentator 
der Nachrichtenagentur Befrei­
ung in der Zeitung „Nhan Dan“. 
„Sie ignorieren weiter den patrio­
tischen Kampf des südvietname­
sischen Volkes, der unter dem 
ruhmreichen Banner der Nationa­
len Befreiungsfront geführt wird. 
Die USA müssen die Bombardie­
rungen einstellen, ohne dafür eine 
Gegenleistung zu fordern."

Es gebe keine Rechtfertigung 
dafür, daß die USA die Born-

Israel forciert 
Aufrüstung

LONDON. (TASS). Während 
israelische Diplomaten in der UNO 
von Frieden reden und die Schirm­
herren Israels .im Westen ihre Be­
reitschaft beteuern, im Nahen Osten 
eine friedliche Regelung herbeizu­
führen, forciert Israel die Aufrü­
stung.

Die Presse berichtete kürzlich, 
daß die USA demnächst 50 Über- 
schallkampfflugzeuge an Israel lie­
fern.

Wie die Londoner „Financial Ti­
mes" schreibt, will Israel seine 
Rüstungsausgaben im bevorste­
henden Jahr um weitere 10 Prozent 
erhöhen. Der Kriegsetat Israels für 
1969 sehe eine Erhöhung der Rü­
stungsausgaben um 71 Millionen 
Pfund Sterling auf 845 Millionen 
Pfund Sterling vor.

Die Krasnoarmejsker- Traktoren- 
Reparaturwerkstatt ist Im ganzen 
Gebiet Koktschetaw bekannt. Hier 
werden alljährilich 500 Traktoren 
repariert. In 9 Monaten wurden be­
reits 360 Traktoren gründlich über­
holt.

Unter den besten Werkstattar­
beitern sind die Schlosser für Rau­
penantriebe Emil Hohl und Wenia- 
min Jakuschinski, der Einfahren 
Komsomolze Alexander Schulz und 
der Schlosser-Rationalisator Erich 
Lange hervorzuheben.

UNSER BILD: Der Meister Iwan 
Sarltzki (links) übernimmt von 
Alexander Schulz die cingefahre- 
nen Traktoren des Tschapajew- 

. Sowchos, Rayon Ksyl-Tu.
Foto: Th.-Wied

Vertretern der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion seine prinzi­
piellen Positionen in bezug auf die 
Ereignisse darzulegen, die in der 
letzten Zeit geschehen sind, sowie 
«len Wunsch der Kommunistischen 
Partei Frankreichs zum Ausdruck 
zu bringen, ihre Bande der Freund­
schaft und der Solidarität mit der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion zu festigen, die gemein­
samen Aktionen zur Erlangung der 
wichtigsten Ziele des antiimperia­
listischen Kampfes in Vietnam, in 
Europa, im Nahen Osten und in 
der ganzen Welt einzuleiten und 
die günstigsten Bedingungen zur 
Einberufung und zum Erfolg der 
internationalen Beratung der kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
zu schaffen.

benangriffe und den Beschuß eines 
bedeutenden Teiles der DRV. 
eines unabhängigen und souverä­
nen Landes, weiterhin verschärfen, 
die Genfer Vietnamabkoromen von 
1954 ernstlich verletzen und alle 
Nonnen des Völkerrechts mit Fü­
ßen treten, betont der Kommenta­
tor. Das südvietnamesische Volk, 
das im Kampf gegen die USA- 
Aggression an der vordersten Li­
nie steht, unterstütze ohne Vor­
behalte die berechtigte Haltung 
der Regierung der DRV in der 
Vietnam-Frage. Nur wenn die USA 
die Forderung der Völker der Welt 
nach der vorbehaltlosen Einstel­
lung der Bombenangriffe auf Nord­
vietnam erfüllen, könnten die 
Gespräche in Paris Fortschritte 
machen. Darüber hinaus müßten 
die USA die FNL anerkennen und 
in allen Südvietnam betreffen­
den Fragen mit ihr verhandeln.

tass*

schreiner

U ANOI. Mehr als I 800 Solda-
* * ien und Offiziere der ameri- 

kanisch-Saigoner Truppen wurden 
in den Tagen seit Ende Septem­
ber von den südvietnamesisdien 
Patrioten in der Provinz Ben Tre 
kampfunfähig gemacht. Außerdem 
wurden in dieser Provinz, wie VNA 
unter Berufung auf die Agentur 
Befreiung berichtet. 35 Kampfboote 
versenkt bzw. beschädigt, 6 feind­
liche Flugzeuge und Hubschrauber 
abgeschossen sowie eine große 
Menge von Kriegsgerät und Muni-, 
tion erbeutet •. * **

Vir ASHTNGTON. In den Ver-i-
** nigten Staaten hat die „Na­

tionale Woche der Armeeangehöri­
gen“ begonnen. Organisatoren die­
ser Woche als neuer Kampfform 
der amerikanischen Friedensanhän­
ger sind das Mobilmachungskomi­
tee der Studenten, das Komitee 
„Für nationale Mobilmachung 
zwecks Einstellung des Vietnam- 
Krieges", „Veteranen für Frieden 
in Vietnam" sowie andere fort­
schrittliche Jugend- und Frauenor­
ganisationen des Landes.

Die nationale Woche der Ar­
meeangehörigen soll, so heißt es 
in einer Erklärung dieser Gruppen, 

•die nationale Protestbewegung ge­
igen den Vietnam-Krieg mit den­
jenigen Soldaten und Offizieren or­
ganisatorisch vereinigen, (welche 
die Aggressionshandlungen der 
USA verurteilen.

NEW YORK. Im zweiten Aus­
schuß der UNO-Vollver- 

sammlung wird die Frage der Ver­
wendung der durch die Abrüstung 
freiwerdenden Ressourcen f ü r 
friedliche Zwecke erörtert. Die 
Delegationen von Indien, Tune­
sien und Schweden haben dem Aus­
schuß einen Resolutionsentwurf ,zu 
dieser Frage zur Erörterung yorge- 
legt, der dann in der UNO-Voll­
versammlung diskutiert werden 
soll. In dem Entwurf wird hervor­
gehoben, daß es wichtig Ist, diese 
Ressourcen — insbesondere wissen­
schaftliche und technische Kader— 
für die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung der Entwicklungslän­
der zu verwenden.

Tn einem über die Arbeit des Ple­
nums angenommenen Kommunique 
wird mitgeteilt, daß das ZK der 
Französischen Kommunistischen 
Partei dem Mitglied des Politbüros 
Garaudy für mehrmalige Verlet­
zungen der Parteidisziplin eine Rü­
ge erteilt hat. Es wird auch mitge­
teilt. daß das Mitglied des Polit­
büros Jeannette Thorez-Wermeersh 
ihren Rücktritt aus dem Politbüro 
und dem ZK der FKP ankündigte, 
weil sie sich mit der Stellungnah­
me der FKP-Führung zur tschecho­
slowakischen Frage nicht einver­
standen erklärte. Das Zentralkomitee 
der FKP nahm das Rücktrittsge­
such von Jeannette Thorez-Wer­
meersh an, obwohl es diesen 
Schritt als unbegründet betrachtet

Völkermord 
verurteilt

HAVANNA. (TASS). Die ameri­
kanischen Aggressoren praktizie­
ren in Südostasien Völkermord, 
heißt es in einer Erklärung, die das 
zweite Symposium über Probleme 
des Genozid der USA in Vietnam 
in Santa Clara (Kuba) beschlossen 
hat. An dem Symposium nehmen 
Vertreter Kubas, der Demokrati­
schen Republik Vietnam und der 
Nationalen Befreiungsfront Süd­
vietnams teil.

Die Interventen, heißt es rre dem 
Dokument, setzen gegen die Zivil­
bevölkerung Kugel-, Splitter- und 
Brandbomben, Napalm, Giftstoffe, 
bakteriologische und andere Massen- 
vemichtungswaffen ein. Opfer die­
ser Waffen werden vor allem 
Greise. Frauen und Kinder. Diese 
Waffen vernichten Wohnstätten, 
Lebensmittel und Saaten.

„Wir brandmarken diese bestia­
lischen Untaten der USA-Imperia­
listen“, wird in-der- Erklärung be­
tont „und rufen alle ehrlichen 
Menschen überall in der Welt auf. 
eine Massenkampagne gegen den 
Völkermord in Vietnam anzulei- 
ten.“

LONDON. Die in Griechen, 
land regierende Militärjunta, 

plant die Entsendung einer Infan­
teriebrigade nach Vietnam, um den 
amerikanischen Truppen zu helfen. 
Dies meldet die in London erschei­
nende Zeitung der griechischen De­
mokraten „Lcphteri P a t r i d a“ 
(.freies Land"). Die Zeitung ver­
öffentlichte die Photokopie eines 
Geheimbefehls, der vom Chef des 
Generalstabs der nationalen Ver­
teidigung Griechenlands, General­
leutnant Angelis verabschied?! 
wurde. Dieses Dokument enthält 
eine Anordnung, „in aller Heim­
lichkeit“ die Auswahl der Soldaten 
und Offiziere „zu beschleunigen", 
die der für de Entsendung nach 
Vietnam bestimmten Brigade-ange- 
hören sollen.

T OKIO. Das USA-Truppen- 
“ kommando lehnte die Forde­

rung der japanischen Regierung ab, 
das Territorium, auf dem sich der 
amerikanische Luftstützpunkt Chio- 

.’fu befindet, zurückzugeben, berich­
tet die Zeitung „Yomiuri".

Dieser Luftstützpunkt der Ver­
einigten Staaten nimmt in der Um­
gebung von Tokio eine Fläche von 
rund 2 Millionen Quadratmetern 
ein. Das japanische Ministerium 
für Verkehrswesen hat seine For­
derung mit Rücksicht auf die Ver­
sprechung gestellt, welche von der 
amerikanischen Seite noch im Mai 
1965 gegeben wurde. Das Kom­
mando der Streitkräfte der USA in 
Japan ließ jedoch die japanische 
Regierung wissen, daß die Pläne 
der USA hinsichtlich des Luftstütz­
punktes geändert worden seien und 
daß die USA diese Basis auch wei­
terhin benutzen möchten.

KAIRO. In der Nacht zum 19.
Oktober sprengten Kämpfer 

dec Palästina-Widerstandsorganisa­
tion „Al-Fatah“ das Kraftwerk um 
Al-Ish und das Pumpwerk ün Tal 
um Kouseir (Südnegev) in. die 
Luft, meldet MEN, trotz aller Ver­
suche israelischer Truppen, die an 
der Aktion beteiligten Partisanen- 
abtellungcn zu umzingeln und zu 
vernichten, sind sie wohlbehalten 
in ihre Stützpunkte zurückgekehrt.

Schreiber
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„Es gibt nichts Erhebenderes und Edleres, als Lenin zu folgen, selbstlos für! 
die Sache zu kämpfen, der er sein Leben widmete“. ,

(Aua dem Beichluß dei ZK der KPdSU „Uber die Vorbereitung tum 100. Geburtetat W. 1. Lenina"!

Auf dem Weg des allermenschlichsten der Menschen Bertolt BRECHT

Mit Makar Drobot trafen wir 
uns im Kolchos „Leninski put“ 
bei der Sagemühle. Trotz seiner 
75 Jahre ist der Alte noch kräf­
tig. Andere sind in seinem Alter 
schon längst im Ruhestand. Auch 
Drobot ist Rentner, gibt aber sei­
ne Arbeit nicht auf. Er ist Gatter- 
sägewart und den ganzen Tag auf 
den Beinen. Die Kolchosbauern 
wundem sich: „Wo nimmt der 
Alte nur die Kraft her?'-

„Er ist ein gestählter Mann", 
wird von ihm im Dorf gesagt, 
„rastlos und fleißig in der Ar­
beit.-1

Wir kamen ins Gespräch. Ma­
kar Drobot hat an zwei Kriegen 
teilgenommen. Im Bürgerkrieg 
schlug er in der Ukraine die De- 
nikinbande und anderes konterrevo­
lutionäres Gesindel. Der junge 
Drobot im Rotarmistenmantel war 
ein verwegener Kämpfer, der per­
sönlich so manchen Feind vernich­
tete. Er wurde 1923 demobili­
siert und stürzte sich kopfüber 
in die Arbeit.

Im Jahre 1940 siedelte er in 
den Pawlodarer Irtyschbcrelch 
über und wurde Mitglied des Ar­
tels „Leninski puf'. Jedoch bald 
war er gezwungen, die friedliche 
Arbeit aufzugeben, die FamiUe zu 
verlassen und das Gewehr in die 
Hand zu nehmen. Auf den Wegen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges hat Drobot in schweren Kâmp-. 
fen viele Tausende Kilometer zu- 
rüekgelegt. Er befreite unsere 
Bruderrepubliken Ukraine und Be­
lorußland, Rumänie n, Polen, 

Österreich und die Tschechoslo­
wakei. Mit vielen Kampfauszeich­
nungen auf der Brust kehrte er 
nach Hause, nach Nasarowka, zu­
rück. Seit jener Zeit verläßt er 
seinen Arbcitsposton nicht.

„Nicht umsonst haben wir um 
den Roten Oktober, um das Glück 
des Volkes, für die Leninschen 
Ideen gekämpft", sagt er. Und 
fügt, nachdem er etwas nachge­
dacht hat, hinzu: „Unser Kolchos 
heißt .Leninski put-. Wissen Sie, 
das verpflichtet zu vielem. Wir 
gehen auf dem Weg des aller- 
menschlichsten der Menschen. Auf 
dem Weg des unsterbl ichon 
Iljitsch. Wir gehen vorwärts und 
siegen.“

Und er erzählt bedächtig von 
den auffallenden Veränderungen, 
die in Nasarowka in den Jahren 
der Sowjetmacht vor sich ge­
gangen sind. Der heutige Bauer 
steht in vieler Hinsicht auf ein 
und" demselben Niveau mit dem 
Betriebsarbeiter, mit dem Städ­
ter. Wir besitzen Gasherde und 
Waschmaschinen. In jedem Haus 
sind Radio und Elektrizität. Un­
längst wurde unser Artel an das 
staatliche Stromleitungsnetz an­
geschlossen. Früher konnte man 
allerorts Lehmhütten sehen. An 
ihrer Stelle stehen jetzt vortreff­
liche Eigenheime aus Schlackbe­
ton und Holz, gedeckt mit Schie­
fer oder Blech. Fernsehapparate, 
eigene Personenwagen gibt es im­
mer mehr, von Fahr- und Motor­
rädern schon gar nicht zu spre­
chen.

Die Neulanderschließung hat 
das Aussehen dos Dorfes von 
Grund verändert. Auch die Neu­
landerschließung ist die Verwirk­
lichung der Leninschen W&rke 
und Ideen. Das Artel hat gbte 
Produktionsgebäude. Eine mecha­
nisierte Tenno mit umfangreichen 
Getreidespeichern. Der große Le­
nin träumte von 100 000 Trakto­
ren für das ganze Land. Jetzt hat 
allein der Kolchos „Leninski put" 
über 30 Traktoren, 25 neue Voll­
erntemaschinen.

„Wir alle", schließt Makar Dro­
bot, „leben in vollem Wohlstand. 
Wohlhabend und kulturell. Ehren­
wort, für ein solches Leben lohn­
te es sich zu kämpfen."

Der nächste, den ich im Artel 
nach Makar Drobot traf, war der 
Sekretär der Komsomolorganisa­
tion, Leiter der Garage Simon 
Usinger. Er ergänzte in vielem die 
Erzählung des alten Veteranen. 
Usinger spricht von der Vergan­
genheit, vom heutigen Tag des 
Kolchos, wo er geboren und groß 
wurde und schon einige Jahre die 
Komsomolorganisation leitet, wo 
er der Leninschen Partei beitrat.

„Trotz der Launen des Wetters 
sind die Kolchosbauern des .Le­
ninski put- der Heimat nichts 
schuldig 'geblieben. Sie haben die 
Ernte von der ganzen Aussaat­
fläche in kurzer Frist und ohne 
Verluste eingebracht und 17 500 
Zentner Korn an den Staat abge­
liefert. die nötige Menge Samen­
gut, Nahrungsmittel- und Getrei­
defuragefonds geschüttet."

Der Kommunist Usinger erzählt 
mit Stolz von der sich mit jedem 
Tag mehr festigenden Freund­
schaft der Kolchosbauern, unter 
denen man Russen und Deutsche, 
Ukrainer und Tataren. Kasachen 
und Belorussen, Balkaren und 
Tschuwaschen antreffen kann. All 
ihre Gedanken, ihr Trachten und 
Streben ist auf ein erhabenes Ziel 
gerichtet: den Kolchos reicher 
und das Loben schöner zu machen, 
der Heimat mehr Nutzen zu brin­
gen.

„Nehmen wir zum Beispiel un­
sere Viehzucht", sagt er. „Wir 
haben wirklich reiche Milch- und 
Fleischherden. Laut Planauftrag 
sollten wir in diesem Jahr an dun 
Staat 1 600 Zentner Rindfleisch 
verkaufen, haben aber über 2 000 
Zentner abgcliefert. 80 Prozent 
der Fleischproduktion ist höchster 
Kondition, da sich der Kolchos 
schon viele Jahre auf wissen­
schaftlicher Grundlage mit inten­
siver Viehmast beschäftigt. Den 
Milchlieferungsplan wollen w i r 
zum 51. Jubiläum der Sowjet­
macht bewältigen. Der Staat er­
hält etwa 7 000 Zentner dieses 
wertvollen Produkts. Die Melkher­
den werden mit großem Können 
von den Viehwärtern Wassili Wss- 
silenko, Viktor Schneider, Magu 
Mussugashinow betreut.

Für das Vieh wurde eine siche­
re Futterbasis geschaffen. Allein 
Maissilage ist 50 000 Zentner vor 
handen. Außerdem über 35 000 
Zentner Rauhfutter.

Die Einnahmen der Wirtschaft

steigen an, damit wächst "auch .1er 
Verdienst der Kolchosbauern. Nie­
mand strebt danach. In dlo Stadt 
zu ziehen. Die Stadtkultur kommt 
allmählich in das Kolchosdorf Na- 
aarowka. Nach der Kleidung kam 
man den heutigen Kolchosbauern 
von den Städtern nicht mehr un­
terscheiden.

...Der Kolchos „Leninski put'* 
schreitet sicher vorwärts. Hier 
sind zwei Schulen, eine Postabtei­
lung. Jede Kolchosfamllia hat 
für das nächste Jahr 6—10 Zei­
tungen und Zeitschriften abon­
niert. Der Kolchos besitzt eins 
große Bibliothek. Außerdem haben 
über 100 Kolchosfamillcn ihre ei­
genen Bibliotheken. Die Menschen 
streben nach Wissen. Jetzt gibt es 
hier viele Bauern mit Mittel- und 
Hochschulbildung. Unter den Kol­
chosbauern gibt es viele Fernstu­
denten, die an Hochschulen und 
Techniken studieren.

Recht hat der bejahrte Drobot, 
für dieses Glück, für das Licht 
der Leninschen Ideen, für ein sol­
ches Leben lohnte es sich zu 
kämpfen. Recht haben auch alle 
Schaffenden des „Leninski put", 
die kühn und sicher zu einer noch 
lichteren Zukunft schreiten, auf 
dem Weg. der vom großen Lenin 
vorgezeichnet wurde. Auf dem 
Weg des allermenschlichsten der 
Menschen.

Michail NISHNIK.
Abteilungsleiter des Rayonpartei- 

* komitees von Stscherbakty

Gebiet Pawlodar

Die unbesiegliche Inschrift
Zur Zeit des Weltkriegs
In einer Zelle des italienischen Gefängnisses San Carlo
Voll von verhafteten Soldaten, Betrunkenen und Dieben.
Kratzte ein sozialistischer Soldat mit Kopierstift in die Wand:
Hoch Lcain!
Ganz oben in der halbdunklen Zelle, kaum sichtbar, aber
Mit ungeheuren Buchstaben geschrieben.
Als die Wärter es sahen, schickten sie einen Maler mit 

einem Eimer Kalk
Und mit einem langstieligen Pinsel Obertünchte er die 

drohende Inschrift.
Da er aber mit seinem Kalk nur die Schriftzüge nachfuhr, 
Stand oben in der Zelle nun in Kalk:
Hoch Lenin!
Erst ein zweiter Maler überstrich daa Ganze mit 

breitem Pinsel,
So daß es für Stunden weg war, aber gegen Morgan, 
Als der Kalk trocknete, trat darunter die Inac hilft 

wieder hervor:
Hoch Lenin!
Da schickten die Wärter einen Maurer mit einem Messer 

gegen die Inschrift vor.
Und er kratzte Buchstabe für Buchstabe aus, eine

Stunde lang.
Und als er fertig war, stand oben In der Zelle, Jetzt 

farblos
Aber tief in die Mauer geritzt, die unbesiegliche Inschrift: 
Hoch Leninl
Jetzt entfernt die Mauer! sagte der Soldat.

W. I. Lenin
Zeichnung des Verdienten Künstlers der RSFSR P. Wassiljew

t
Kurzgeschichten über IV. /. Lenin

„KONTERBANDE»
Mit der Verschlechterung des 

Gesundheitszustandes Lenins 
schränkten die Ärzte auch seine 
Arbeitszeit mehr und mehr ein 
und verboten Ihm schließlich Je­
de Tätigkeit. Lenin paßte dieses 
Verbot gar nicht. Es war Ihm 
unerträglich, nicht mehr denken 
nnd das Erarbeitete niederschrei­
ben zu können. Darum bat er 
sich von den Ärzten die beschei­
dene Erlaubnis aus, wenigstens 
ein bißchen In seinem Tagebuch 
herumkrltzeln zu dürfen.

„Aber höchstens zwanzig Mi­
nuten!" setzten die Ärzte fest. 
Lenin war damit zufrieden. Mit 
einem Feuereifer nutzte er die

Verschwendung von Staatseigentum
Zu den wichtigsten Ano'd- 

nungen des Jungen Sowjetstaates 
gehörte das Dekret gegen Jeg­
liche Verschwendung von Staats­
eigentum. An verantwortlichen 
Posten der Regierung hatte die 
Partei der Bolschewik! Man­
schen von großem Klassenbe­
wußtsein und hohem Pflichtge­
fühl gestellt. Zu ihnen zählte 
auch Alexander Dmitrijewitsch 
ZJurupa, der als Volkskommissar 
für die Verwaltung der Nah­
rungsmittelindustrie verantwort­
lich war.

Dieser alte Kommunist hatte 
sich jm Kampf viel Ruhm erwor­
ben, diesen Jedoch mit seiner Ge­
sundheit bezahlt. Sein blasses 
ausgemergeltes Gesicht, von den 
Folgen einer gerade Überstande­
nen Wassersucht gezeichnet, 
schien ein Abbild des Hunger» sei­
nes ganzen Volkes darzustellyn. 
Dieser Funktionär gönnte sich 
in seiner Arbeit keinen Augen­

ihm geschenkten zwanzig Minu­
ten aus. Als eines Tages Gorki 
bei ihm zu Besuch wellte, steck­
te er dem Freund ein paar dicht 
beschriebene Selten in die Ta­
sche. „Nehmen Sie das bitte nach 
Moskau mit, lieber Alexej Maxl- 
mowltsch. Aber seien Sie vorsich­
tig, damit Sie hier Im Hause nie­
mand damit erwischt!" warnte 
er den Freund.

„Was Ist es denn?" fragte 
Gorki erschrocken.

„Konterbande!", antwortete 
Lenin verschmitzt.

Es war ein wichtiger Aufsatz 
Uber die neuen Aufgaben der 
Arbclter-und-Bauernlnspektlonen.

blick Ruhe, um mit seiner hin­
gebungsvollen Tätigkeit auch 
auf seinem Gebiet den Sieg der 
Volksmacht zu festigen.

In einer ZK-Sltzung. wo er Le­
nin gegenüber saß, mußte er es 
eines Tages erleben, wie sich Le­
nin zu Wort meldete und In sei­
ner entschlossenen Art ZJurupa 
vor allen, Kommissaren der Ver­
schwendung von Volkseigentum 
bezichtigte. Ehe sich ZJurupa 
Jedoch zu seiner Verteidigung 
vom Platz erheben konnte, fuhr 
Ixmln in seiner Anklage fort: 
„Er gönnt sich keine Ruhe und 
befolgt die Anordnungen seiner 
Arzte nicht. Genosse ZJurupa. 
das ist eine unverantwortliche 
Verschwendung von Staatseigen­
tum. Ich beantrage daher, das 
ZK möge beschließen, den Ge­
nossen ZJurupa sofort unter 
strengste ärztliche Kontrolle 
zu stellen."

Georg W. PIJET

Von Tscheljabinsk 
bis Kriwostschokowo 

sind ======================================—
..Ich schreibe dir, liebes Mamachen, noch einmal von unterwegs. 

Die Umgebung der Westsibirischen Eisenbahn — Ich habe Jetzt die 
ganze Strecke zurückgelegt (1300 Werst von Tscheljabinsk bis Kri­
wostschokowo, dreimal 24 Stunden) — ist erstaunlich eintönig: 
kahle und öde Steppe. Es gibt weder Wohnungen noch Städte, sehr 
selten Dörfer, hin und wieder Wald, sonst nichts... Schnee und Him­
mel—und das drei Tage lang."

Damals, als der 27jährige 
Uljanow 1897 als politi­

scher Verbannter nach Sibi­
rien fuhr, befand sich am 
linken Ufer des Ob wirklich 
eine kleine Bahnstation Kriwo­
stschokowo. Da zu Jener Zelt die 
Bahnbrücke über den Ob erst ge­
baut wurde, mußte Wladimir 
Iljitsch bei Kriwostschokowo aus­
steigen und den Fluß mit Einern 
Fuhrwerk übersetzen. So kam 
Wladimir Iljitsch zur Station Ob. 
von der er gar bald nach Kras­
nojarsk weiter fuhr.

Hier, auf der Station Ob, 
schrieb W. I. Lenin am 2. (14.) 
März 1897 seinen Brief (den 
dritten auf dieser Strecke) an 
seine Mutter Maria Alexandrow- 
na Uljanowa.

Ich bin glücklich und hoch er­
freut, daß Ich den Spuren dieses 
Briefes Lenins folgend, von einer 
ganz anderen Umgebung und 
Landschaft auf dieser langen 
Strecke der Transsibirischen Ei­
senbahn berichten kann. Man 
braucht dem Leser wohl kaum 
erzählen, wie sich der Ural und 
Sibirien unter der Sowjetmacht 
In tiochlndustrlclle Gebiete ver­
wandelt haben. Denn Tausende 
und aber Tausende Leser haben 
mit eigener Hand an diesen 
Schatzkammern der sozialisti­
schen Heimat mitgeschmtedet 
und tun es heute noch.

A<if der elektrifizierten Trans­
sibirischen Eisenbahn kommt 
man heute sehr schnell vorwärts. 
In kaum 22 Stunde» hatte Ich 
d)e Strecke durchfahren, wofür 
W. I. Lenin dreimal 24 Stunden 
brauchte.

Längs der Transsibirischen 
Eisenbahn sind gewaltige Verän­
derungen vor sich gegangen. 
Über solche Industrie- und Kul­
turzentren 1m Urai und In Sibi­
rien wie Tscheljabinsk, Omsk. 
Kurgan und Petropawlowsk sind 
die Leser gut informiert. Ich 
möchte über ganz andere Städte 
erzählen, die In den letzten drei 
Jahrzehnten in dieser Gegend 
entstanden sind. Solche Städte 
wie Bulajewo, Tatarsk, Tschu- 
lym, Barablnsk u. a. liegen di­
rekt am Bahndamm und haben 
eine erfreuliche Entwicklung 
aufzuweisen. Sind hier auch kei­
ne Großbetriebe entstanden, ha­
ben sie dennoch eine große 
volkswirtschaftliche Bedeutung. 
Nebst ihren großen Eisenbahnde­
pots und modern ausgerüsteten

Maschinenwerkstätten besitzen 
sie mächtige Getrcldeelevatoren 
und -komblnate, Betriebe zur Er­
zeugung örtlicher Baustoffe, hüb­
sche Wohnhäuser, Kultur- und 
Krankenhäuser. Fachsch ulen, 
Dienstleistungsbetriebe usw.

Wenn Wladimir Iljitsch von 
hunderttausend Traktoren träum­
te, um den russäschen'Bauer für 
den Kommunismus zu gewinnen, 
so besitzen die elscnbahnnahen 
Sowchose des Urals und Westsi­
biriens heute In beinahe unbe­
schränkter Menge nicht nur 
Traktoren, sondern auch alle er­
denklichen, komplizierten Land­
maschinen. Eben diese Sowchose 
sind es. die heute die „kahle 
und öde Steppe", von der Lenin 
seiner Mutter schrieb, lp eine 
sehr farbenreiche und lebens­
sprudelnde Gegend verwandelt 
haben. Hier werden nicht nur 
Korn i-nd Fleisch. Milch und 
Butter In Riesenmengen erzeugt, 
sondern es wird auch viel getan, 
um die Natur selbst zu verän­
dern. Es gibt großartige Wald­
schutzstreifen und andere Grün­
anlagen. Obstbäume miteinge­
schlossen, es werden Staudämme 
errichtet und Wasserleitungen In 
die Steppe geführt. (Ich habe 
das Bulajewsker wie auch das 
Ischimer Staubecken Im Auge). 
Man bedient sich in den Bauern­
häusern des Gasherdes. In all 
die großen und kleinen Siedlun­
gen kam der elektrische Strom 
und mit Ihm die Industrielle Bo­
denbearbeitung, die mechanisierte 
Viehbetreuung, allmählich ver­
schwindet die schwere Handar­
beit.

Wollte der Schnellzug heute an 
allen Siedlungen anhalten, wie 
das zu Lenins Reisezeit der Fall 
war, so würden sich die Fahr­
gäste die Haare ausr-iuf c n... 
Ihrer sind längs des Schienen- 
Strangs so viel entstanden, daß 
man sie kaum aufzählen kann. 
Nein, nein, der Zug kann nicht 
überall anhalten, er eilt mit ei­
ner tollkühnen, beinah gruseligen 
Geschwindigkeit dahin, daß Ihm 
die Funken nur so „unter den 
Hufen" hervorechleßen. Er muß 
noch weit...

IN Nowosibirsk hatte ich 
Glück. Im Hotelzimmer des 

Hauptbahnhofs traf Ich mit ei­
nem Versorgungsmann aus Tomsk 
zusammen. Es war ein bejahrter 

Mann — Iwan Ignatjewitsch 
Agafonow. Er war sehr gesprä­
chig und. wie ich bald feststellen 
konnte, gut und richtig Infor­
miert.

„Na, Menschensklnd, diese Sta­
tion Ob lag genau unter Ihrem 
Bett. Ja. Ja. hier, wo wir Jetzt 
sitzen."

Ich war ganz verdattert. jji 
„Und Kriwostschokowo?'1 
„Kriwostschokowo?" * fra g t e 

Iwan Ignatjewitsch lustig zurück, 
„lieber Mann, dem Ist dasselbe 
Schicksal zuteil geworden..."

Es erwies sich, daß die Station 
Ob, an der Wladimir Iljitsch sei­
nen Brief schrieb, gar nicht mehr 
existiert. An diesem Ort steht 
nun der Bahnhof „Groß-Nowo­
sibirsk". Wo früher die Station 
Kriwostschokowo war. Ist heute 
der Bahnhof Nowosibirsk-West. 
Aber eine Eisenbahnstation mit 
dem Namen Ob gibt es dennoch, 
aber eine andere, und zwar gar 
nicht weit westwärts von Nowo­
sibirsk.

Das Gebäude des Bahnhofs 
„Ob", während des Baues, der 
Transsibirischen Eisenbahn anno 
1896 errichtet, war klein, aus 
Holz gebaut. Vor dem ersten 
Weltkrieg hatte man es durch 
zwei zweistöckige Anbaue aus 
Ziegeln vergrößert, aber auch 

UNSER BILD: „Die Pforte Sibiriens", so nennt man heute den neuen Bahnhof von Nowosibirsk, wo sich 
einst die kleine Station „Ob" befand.

dann konnte es den Ansprüchen 
der schnell wachsenden Stadt No- 
wo-Nlkolajewsk nicht genügen. 
1931 begannen die Nowosibir­
sker elnep neuen, ebenso riesi­
gen wie schönen Bahnhof zu 
bauen.

Der Nowosibirsker Bahnhof 
Ist einer der größten und schön­
sten unseres Landes. Trotz sei­
ner Riesengröße können sich die 
Fahrgäste In ihm leicht zurecht­
finden. Ihre Angelegenhel t e n 
ohne besondere Schwierigkeiten 
und. was sehr wichtig ist. bei 
freundlichem Entgegenkommen 
des Dienstpersonals richten und 
schlichten. Bekanntmachunge n 
des Lokalradlos werden durchge­
geben, daß für Mütter mit Kin­
dern In den Ruhezimmern Plätze 
frei sind, daß in den Hotelräu­
men Fahrgäste aufgenom men 
werden usw.

Im Kassensaal steht Im Zen­
trum auf einem Postament die 
Bronzefigur W. 1. Lenins In na­
türlicher Größe. Im ersten Stock 
befindet sich ein großer Lese­
saal. In dem es eine „Lenln- 
Ecke" mit einer kleinen Lenln- 
Büste gibt. Auf einer Glastafel 
ist die Fotokopie von Lenins 
Brief an seine Mutter ausge­
stellt und nebenan ist der Brief­
text In großer Schrift zur allge­
meinen Ansicht ausgehängt. Auf 
dem Bahnsteig steht eine Ge­
denktafel mit der Inschrift:

„An dieser Stelle befand sich 
die Sratlon Ob, in der sich 1897 
W. 1. lamln aufhielt, als er sich. 
In das Dorf Schuschenskoje oe- 
gab."

M OWOSIBIRSK! Man kapn 
mit Fug und Recht be­

haupten. daß es kaum noch eine 
zweite Stadt Im I-ande gibt, die 
so stürmisch gediehen wäre und 
gedeiht. Wenn andere Städte vie­
le Jahrhunderte brauchten, um 
„Millionäre" zu werden, so 

schaffte es Nowosibirsk In etwa 
fünfzig Jahren.

Als W. I. Lenin 1897 an der 
Station Ob Halt machen mußte, 
bevor er den Zug nach Krasno­
jarsk besteigen konnte, gab es !n 
der Siedlung nur einen Industrie­
betrieb, zwei Einkehrhöfe, drei 
Speisewirtschaften, einige An­
fangsschulen.

Nowosibirsk Ist ein großes 
wissenschaftliches und Kultu r- 
zentrum. Hier gibt es 14 Hoch­
schulen. an denen etwa 70 000 
Studenten lernen. 550 Bibliothe­
ken mit einem Bücherfonds von 
13 Millionen Bänden, sechs Be­
rufstheater, 16 Kinotheater, viel- 
zähllge Klubs und Kulturhäuser.

Nowosibirsk Ist weltberühmt 
durch das .„Akademische Städt­
chen-1, In dem zwei. Dutzende 
wissenschaftliche Forschungsin­
stitute wirken. Die Gelehnten lö­
sen Probleme, die eine riesige 
Bedeutung für die Volkswirt­
schaft unseres Landes, für das 
Sowjetvolk haben.

Vor allem aber ist Nowosibirsk 
eine Stadt der Technik und Ma­
schinerie. des wirtschaftlichen 
Fortschritts und des kommunisti­
schen Aufbaus. Im Stadtpartel- 
komltoe nannte man mir Ziffern 
und Zahlen, die atemberaubend 
sind. Es gibt hier mehr als zwei­
hundert Großbetriebe, hauptsäch­
lich Maschinen- und Metallbear- 
beltuagswerke. Hier werden 
mehr Maschinen erzeugt, als es 
das ganze zaristische Rußland 
überhaupt fertiggebracht hatte. 
In fünfzig Sowjetjahren hat sich 
die Bruttoproduktion . der Indu­
striebetriebe um des 1007fache 
vergrößert! Seine Erzeugnisse 
werden In mehr als 50 Ländern 
exportiert.

Klemens ECK.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Tscheljabinsk — Nowosibirsk
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Mission eines Sowchos
Der vor 37 Jahren gegründete 

Sowchos „Alma-Atinski” sollte 
nicht nur verschiedene landwirt­
schaftliche Produkte für den Staat 
erzeugen. Er sollte auch den Bau­
ern den Vorzug der sozialistischen 
Wirtschaftsführung vor Augen füh­
ren, ein Beispiel und ein Stützpunkt 
für die schwachen Kollektivwirt­
schaften sein.

Der Sowchos hat die ihm aufer- 
lcgte Mission in Ehren erfüllt. Als 
Beweis dafür dient das Erscheinen 
auf der wirtschaftlichen Karte des 
Sicbenstromgebicts solcher Muster­
wirtschaften. wie die Kolchose 
Bitschurin“. „Lutsch wostoka", 
„40 lct Kasachskoi SSR" und der 
Sowchos „Dshanascharski". Das 
sind moderne, hochmechanisierte 
landwirtschaftliche Bclricbe. Doch 
der Sowchos „Alma-Atinski” war 
und blieb selbst für diese größten 
Wirtschaften des Sicbenstromge- 
biets eine Musterwirtschaft. Für die 
Erfolge in der Entwicklung seiner 
Wirtschaft wurde der Sowchos mit 
dem Leninorden -ausgezeichnet.

Sicbenunddreißig Jahre ist na­
türlich keine geringe Frist. Um 
so mehr, daß sie nach unserer, der 
sowjetischen Zeitrechnung gezählt 
wird. Aber es ist auch wirklich 
sehr viel getan worden.

Das Zentralgehöft des Sowchos 
ist eine moderne, wenn auch nichj 
große städtische Siedlung. Hier 
sind 2 000 Arbeiter. Ingenieure, 
Arzte. Lehrer beschäftigt. Im Dorf 
ist die eigene Intelligenz heran­
gewachsen. Die Söhne und Töchter 
der Sowchosarbciter werden hoch­

a- ■■ ■

Algebra der Entwicklungsmaschinen
Das Problem der Reproduktion 

durch Rechenmaschinen ähnlicher 
Maschinen wächst in einen selb­
ständigen Wissenszweig über.

Ober die Entwicklungswege die­
ser Richtung in der Sowejtunion 
sprach mit einem Korresponden­
ten der Presseagentur Nowosti 
Akademiemitglied Viktor GLUSCH­
KOW. Leninpreisträger und Direk­
tor des Instituts für Kybernetik 
der Ukrainischen Akademie der 
Wissenschaften.

1964 wurde im Institut für 
Kybernetik der Ukrainischen Re­
publik der Erstling des maschinel­
len Projektierens installiert: der 
Kleinintegrator „MIM". Der 
„Konstrukteur" dieses Geräts war 
der Computer „Kiew". Die fünf­
tausend Befehle, welche zehn mit­
einander verknüpfte Algorithmus- 
Programme bildeten, wurden von 
Kiew in Form aufeinanderfolgen­
den Symbolen per Fernschreiber 
erhalten. Nachdem sich der Com­
puter in der Aufgabe „zurechtge­
funden" hatte, sandte er zum 
Bildschirm der Ablesungsvorri-.-h- 
tung Gleichungen durch, die den 
Aufbau eines ausreichend wirt­
schaftlichen Integrator-Schaltbil­
des gewährleisteten.

Wozu ist aber eine automati­
sche Reproduktion derartiger Ma­
schinen erforderlich? Das Haupt­
argument ist der zunehmende Be­
darf. Fast täglich erfahren wir 
von neuen Verwendungsbereichen 
der Computer. Sie finden in der 
Kraftwirtschaft und Im Hütten­
wesen, im Maschinenbau und in 
der Chemie, in der Medizin und 
in der Raumfahrt Verwendung. 
Selbst eine Verzehnfachung der 
Produktion von Datenverarbei­
tungsanlagen würde heute kaum 
den wachsenden Bedarf decken. 

qualifizierte Spezialisten, bekom­
men Bildung in den Hochschulen 
der RcptlbllK und des Landes.

Im Verlaute von Dutzenden Jah­
ren hat sich hier ein festes Kol­
lektiv hcrausgebildet. an dessen 
Spitze Pjotr Tomarowskl, der uh- 
ablösliclie Sowchosdirektor. Held 
der Sozialistischen Arbeit, steht.

Nach den provisorischen Berech­
nungen wird der Sowchos in diesem 
Jahr fast für 5 Millionen Rubel 
Erzeugnisse produzieren und der 
Reingewinn wird rund eine Mil­
lion Rubel betragen. Jeder Arbeiter 
wird durchschnittlich für über 2 500 
Rubel produzieren. Der Monatsver­
dienst betrug schon im vergange­
nen Jahr im Feldbau 146 Rübe), in 
der Viehzucht — 126. und bei den 
Traktoristen — 180 Rubel.

Der Sowchos ..Alma-Atinski" ist 
die Heimat vieler Rekorde. Sie sind 
nicht zufällig, sondern durch lange 
und beharrliche Arbeit vorbereitet 
worden: In den letzten zwanzig 
Jahren steht der Sowchos „Alma- 
Atinski" nach der Ertragsfählgkoit 
und der Bruttoproduktion von Ta­
bak an der ersten Stelle in der gan­
zen Sowjetunion. Rekordzuckerrü- 
benerträge sind schon längst zur 
Norm geworden. Kein Wunder, daß 
gerade'hier 72 Zentner Winterwei­
zen je Hektar geerntet werden.

Die Verbindung der sozialisti­
schen Wirtschaftsform mit einer 
hohen Produktionskultur ermög­
lichte es dem Sowchos, das zu wer­
den. was er heute ist.

Bevor die Fachleute entscheiden, 
wo und was zu säen ist, sammeln

Die relativ kleine Rechenma­
schine „Mir" hat die gleichen Ab­
messungen wie ein Schreibtisch. 
Die technischen Unterlagen, die 
für den Bau dieser Maschine 
erforderlich sind, lassen sich aber 
in einem Schreibtisch niemals un­
terbringen. Ein Team von Fach­
leuten arbeitet gewöhnlich an der 
Entwicklung einer Rechenmaschi­
ne drei bis vier Jahre lang. Dazu 
kommt die Zeit, welche das Werk 
für den Bau einer solchen Ma­
schine benötigt. Aber nach fünf 
Jahren gilt heute ein Computer 
als moralisch veraltet. Die neue 
Maschine kommt mithin praktisch 
schon als Greisin zur Welt.

In einem Institut waren zwanzig 
erfahrene Spezialisten mit der Ent­
wicklung einer kleineren Rcchen- 
vorrichtung beschäftigt. Sie be­
nötigten dafür etwa zwei Jahre. 
Eine ähnliche Vorrichtung schu­
fen vier Ingenieure des Insti­
tuts für Kybernetik der Ukraini­
schen Akademie der Wissenschaf­
ten unter Anwendung der soge­
nannten formellen Methodik im 
Laufe von zweieinhalb Monaten. 
Jetzt projektiert die Maschine ein 
Schema aus 15 bis 20 binären 
Speicherelementen innerhalb von 
1,5 bis 2 Stunden. Eine derarti­
ge Arbeitsproduktivität ist für 
einen Ingenieur unerreichbar.

Das im Institut für Kybernetik 
geschaffene kleine Automatisie­
rungssystem zur Synthese der 
Zahlcnautomaten wird gegenwär­
tig von mehreren Unternehmun­
gen benutzt. In einem, Entwick­
lungsbüro wurden unter Anwen­
dung dieses Systems an die fünf­
zig verschiedenartige Vorrichtun­
gen errechnet. Dio für die Pro­
jektierung erforderliche Zeit wur­
de dabei auf ein fünftel verrin­
gert. Außerdem gelang cs, durch 
die genauere Berechnung Sche­
men zu entwickeln, die 50 bis 60 

s'e die genauesten Bodcnjnalyscn. 
Danach stellen sie Kartogramme 
auf. machen Berechnungen für die 
Anwendung von Düngemitteln. 
Die Menschen arbeiten nicht mehr 
blindlings, das Resultat hängt nicht 
mehr vom Zufall ab. alles fußt auf 
genauen, von der Wissenschaft ge­
lieferten Angaben.

Der dürcnschnittllfche Fettgehalt 
der an den Staat gelieferten Milch 
beträgt, 4,6—1,8 Prozent Eine 
Kuh g:bt solche Milch bis 3 000 Ki­
lo im Jahr. Dcf Basisfcttgehalt der 
Milch beträgt 2 Prozent. Allein auf 
Kosten des hohen Fettgehalts er­
hielt der Sowchos im vergangenen 
Jahr 18 000 Rubel zusätzlicher Ent­
lohnung. Das wurde dank den 
Fachleuten des Sowchos erzielt, die 
auf dem Gebiet der Zwischcnras- 
«enkreuzung erfolgreiche Arbeit i 
führen.

Auf welche Art und Welse ver­
mochte der Sowchos, der unter den 1 
gleichen Bedingungen wie seine 
Nachbarn arbeitet, sblcli hohe Re­
sultate zu erzielen? Irrt Sowchos 
„Alma-Atinski" hat man es gelernt, 
kulturelle Nutznteßcr des Bodens 
zu sein. Die Arbeiter und Fachleu­
te des Sowchos haben cs gelernt, 
die Vorzüge der sozialistischen 
Wirtschaftsführung richtig zu nut­
zen, deren Grundsätze von Wladi­
mir lljitsch Lenin erarbeitet worden 
waren, und die ihre Weiterentwick­
lung ip den Maßnahmen und Be­
schlüssen der Kommunistischen 
Partei gefunden haben.

Leo WEIDMANN
Gebiet Alma-Ata

Vor kurzer Zelt ratterten die 
Kombines noch auf den Feldern 
des Sowchos „Nqwodolinski“, Ge­
biet Zelinograd. Jetzt stehen sie 
auf dem Hof der Reparaturwerk­
statt und warten auf Instandset­
zung.

Die Kombines der besten 'Kom­
bineführer, die 5 500 und mehr 
Zentner Getreide draschen, stehen 
schon in Reih und Glied zur neuen 
Ernte 1969 bereit. Zu den ersten 
gehören Friedrich Weber, Nikolai 
Gibenko, Friedrich Wiegel. Alexan­
der Anschütz, Friedrich Schmidt, 
Alexander Dehgraf und Johannes 
Rooth.

UNSER BILD: Alexander Deh­
graf (links) und Johannes Rooth 
bei der letzten Überholungsarbeit.

Foto: Th. Esau

Für hohe
Ackerbaukultur

AKTJUBINSK. Auf Initiative 
dès Lenin-Kolchos’, Rayon' Martuk, 
entfaltete sich im Gebiet der Wett­
bewerb um das Recht, Wirtschaft 
der hohen Ackerbaukultur heißen 
zu dürfen. In । diesem Rayon wird 
die Herbstfurche in hohem Tempo 
und hochquaUtativ gezogen, das 
Samengut wird’gereinigt. Die Me­
chanisatoren das Tschapajew-Koi- 
chos. „Krasny pqchar“, des Engels- 
Kolchos, der So,wchose „Perwörhai- 
ski" „llekski" und „Chlftbodarow- 
ski" haben den Bpden vorbereitet 
und helfen den Nachbarn beim 
Herbststurz mit. Mit den umbruch­
losen Geräten pflügt man in diesem 
Jahr um ein drittel mehr Ackerfläche 
als im Vorjahr. Die Hälfte des Sa­
menguts ist bereits gereinigt wor­
den. Das gesamte Saatgut soll bis

Prozent weniger elektronische 
Ausrüstungselemento als sonst 
enthalten.

Eine komplizierte Rechenma­
schine läßt sich_ jedoch auf diese 
Weise nicht entwickeln. Der 
Mensch hat keine Möglichkeit, sich 
in den Prozeß der Entwicklung 
einzuschalten. Es mag paradox 
klingen, aber eben darin besteht 
der Hauptmangel des kleinen Sy­
stems der automatischen Projek­
tierung. Im gegenwärtigen Ent­
wicklungsabschnitt der Kybernetik 
kann nur die gemeinsame Arbeit 
des Menschen und der Maschinen 
den größtmöglichen Nutzeffekt er­
geben.

Auf Beschluß des Staatskomi­
tees für Wissenschaft und Tech­
nik beim Ministerrat der UdSSR 
wird im Institut für Kybernetik 
der Ukrainischen Akademie der 
Wissenschaften ein „Automati­
siertes System für die Projektie­
rung von Rechenmaschinen" ent­
wickelt. Es wurden bereits die 
Grundlagen des Prozesses, die 
allgemeine Methodik und — was 
das wichtigste ist — die neue Spe­
zialmathematik des maschienollon 
Projektierens ausgearbeitot. Ein 
Ingenieur, der das Schema einer 
zukünftigen Maschine vorgoschla- 
gen hat, wird sich jetzt zunächst 
mit dem „elektronischen Kon­
strukteur beraten". Was wird die 
neue Maschine kostep, iwle groß 
wird ihr Stromverbrauch sein, 
welche Abmessungen, Gewicht, 
Schnelligkeit und Zuverlässigkeit 
wird sic besitzen? , Auf alle diese 
Fragen wird der Computer eine 
exakte und gonnuo Antwort Ha­
fern. Der Ingenieur wird die er­
haltenen Daten analysieren und 
danach, um bessere Gradmesser zu 
erhalten, der Maschine „Vorschlä­
gen", das Schema qu ändern. 
Diese Operation wird sich im Vor­
fahren der aufeinanderfolgenden

DAS Dorf Kustowoje, wo 
sich das Zentralgchöft den 

Lenin-Kolchos befindet, Ist In den 
letzten Jahren nicht wiederzuer­
kennen. Ganze Straßen wurden mit 
Mehrzimmerheimen modernen 
Typs bebaut, in denen es Zentral­
heizung und Gasherde gibt. Dor 
Kolchos besitzt ein herrliches 
Kulturhaus, eine gut eingerichte­
te Achtklassonschule. Kinderkrip­
pen, eine Spolaehalle, eine Re­
paraturwerkstatt. Hier ^'funktio­
niert auch eine Wasserte., ig.

Diese riesigen Veränderungen 
im Aussehen des Dorfes und in 
der Lebensweise der Kolchosbau­
ern waren möglich dank der kon­
sequenten Verwirklichung eines 
ganzen Systems von wirtschaftli­
chen Maßnahmen, die vom März­
plenum (1965) des ZK der KPdSU 
erarbeitet wurden. Das Partei- 
komiteo des Kolchos (Sekretär 
A. P. Batalow) zusammen mit der 
Verwaltung (Vorsitzender A. P. 
Kisseljow), den Spezialisten, Best­
arbeitern der Produktion haben 
organisatorische Maßnahmen zum 
weiteren Aufschwung der Ökono­
mik, der Hebung der Rentabilität 
aller Produktionszweige und des 
Wohlstandes der Kolchosbausrn 
erarbeitet. Das Wesen dieser Maß­
nahmen bilden die Prinzipien der 
innerwirtschaftlichen Rechnungs­
führung, der innerwirtschaftli­
chen Spezialisierung, die Einfüh­
rung der Errungenschaften der 
Wissenschaft und der fortschritt­
lichen Erfahrungen.

Die Verwirklichung der geplan­
ten Maßnahmen begann das Par- 
teikomitce mit der Auswahl und 
der Verteilung der Kader, mit der 
Erweiterung ihrer ökonomischen 
Kenntnisse. Im Kolchos arbeitet 
ein Büro der ökonomischen Analy­
se. Es studiert die Tätigkeit der 
Brigaden, Milchfarmen und an­
derer Zweige der Produktion, 
erarbeitet Vorschläge zur Sen­
kung der Selbstkosten, organisiert 
den Kampf gegen Mißwirtschaft 
und Verschwendung. Im Büro für 
ökonomische Analyse arbeiten elf 
Personen, darunter Bestarbeiter, 
Spezialisten, Mitarbeiter des Wirt­
schaftsdienstes und der Statistik, 
darunter vier Kommunisten.

Im Kolchos werden allmonatlich 
ökonomische Konferenzen veran­
staltet, an welchen viele Kolchos­
bauern, Spezialisten, das Partel­
und Komsomolaktiv teilnehmen. 
Hier werden die Mängel aufge­
deckt, die ungenutzten Reserven 
ermittelt. Besondere Aufmerksam­
keit wird der Kostensenkung, der 
Hebung der Qualität der Erzeug­
nisse geschenkt.

zum 7. November auf die Kondition 
erster und zweiter Klasse gebracht, 
werden.

In allen Reparaturwerkstätten 
wird das Fließbandverfahren in der 
Überholung von Traktoren ange­
wandt. Die Mechanisatoren des 
Karl-Marx-Sowchos riefen die an­
deren auf, alle Maschinen vorfri­
stig zu überholen.

Dle'Martuker Landwirte haben 
Nachfolger bekommen. Die Dorf- 
Schaffenden des Alija-Moldagulo. 
wa-Kolchos, Rayon Aiga, verpflich­
teten sich, bis zum 100. Geburts­
tag W. I. Lenins zweimal mehr Ge­
treide an den Staat zu verkaufen, 
als es im Fünfjahrplan vorgesehen 
ist. Die Initiative der Ma-'tuker 
wird in den Wirtschaften des Ge­
biets erörtert.

(KasTAG)

Näherung so lange wiederholen, 
bis die denkbar vorteilhafte Va­
riante gefunden sein wird.

Die Rechenmaschine M-20 kann 
beispielsweise 20 000 Operationen 
in einer Sekunde erledigen. Man 
nehme an, cs ist in der Lage ir­
gendeine Aufgabe in zwei Stunden 
zu lösen. In Anbetracht dor lang­
wierigen Vorbereitung der Aus­
gangsdaten, der Unzuverlässigkeit 
der Speichervorrichtungen und 
des zur Auswertung der erzielten 
Ergebnisse erforderlichen Ar­
beitsaufwandes kann die Antwort 
erst in drei Monaten erhalten wer­
den. Folglich beträgt die effekti­
ve Funktlonsgeachwlndlgkelt der 
Maschine bloß zwanzig Operatio­
nen in einer Sekunde. Rechnen 
wir aus, wieviel Strom die Ma­
schine verbraucht und wie hoch 
ihre Wartung zu stehen kommt, so 
erhalten wir den tatsächlichen 
Wert einer Operation. Eben das 
ist der wichtigste volkswirtschaft­
liche Gradmesser, das wesentlich­
ste Parameter bei der Beurteilung 
der Eigenschaften eines Compu­
ters.

Die mathematischen Umwand- 
lungsmcthodon, wie sie im kleinen 
System der Automatisierung be­
nutzt wurden, fußen auf Gesetzen, 
die bereits in den vierziger Jah­
ren entdeckt wurden, und eignen 
sich lediglich für eine geringe 
Anrahl von Elomentarschomon. 
In einem modernen Computer aber 
gibt es einige Zehntausend solcher 
Schemen.

Die ukrainischen Kybernetiker 
haben als erste in der Welt vorge- 
schlagen, die maschinelle Projek­
tierung abschnittsweise unter 
Anwendung einer eigens zu diosom 
Zweck entwickelten Algebra duroh- 
zuführen. Während sich die Sche­
menalgebra im großen und gan­
zen mit dor logischen Algebra 
dockt, die seit mehr als hundert

Geschickte
Wirtschaftsführung

Die Methoden der Planung der 
Kolchosproduktion haben sich we­
sentlich verändert. Während frü­
her den Brigaden, Viehzuchtfar­
men und anderen Produktionsab- 
sehnitten nur die Kennziffern für 
den Umfang der Produktion be­
stimmt wurden, so bestimmt man 
in den letzten Jahren zusammen 
mit ihnen auch den Umfang des 
direkten Arbeitsaufwandes, des 
Geld- und Materialienverbrauchs 
für eine Einheit der zu produzie­
renden Erzeugnisse, den Lohn­
fonds, die Selbstkosten.

Im Kolchos wurde noch 1965 
die innerwirtschaftliche Speziali­
sierung durchgeführt. Die zahl­
reichen kleinen Warenfarmen wur­
den zu großen Farmen vereinigt, 
ßie Konzentrierung der vereinzel­
ten Farmen ermöglichte der Wirt­
schaft, etwa 30 Arbeiter und Hilfs­
personal freizustellen. Die Einspa­
rung des Lohnfonds erreichte jähr­
lich bis 27 000 Rubel.

Im Zusammenhang mit der Kon­
zentrierung und Verbesserung der 
Leitung der Farmen ist die Pro­
duktivität der Tiere merklich ge­
stiegen und die Selbstkosten der 
Produktion sind gesunken. Wenn 
der Milchertrag vor der Speziali­
sierung 2 190 Kilo betrug, so er­
reicht er in diesem Jahr 3 000 Ki­
lo, die Selbstkosten eines Zent­
ners Milch sind um 187 Rubel nied­
riger geworden. Die Gestehungs­
kosten 1 Zentners Gewichtszunah­
me sanken um 25 Rubel und die 
der Wolle — um 249 Rubel. Die 
Einnahmen von der Realisierung 
der tierischen Erzeugnisse haben 
sich auf das 15fache vergrößert.

In den Sitzungen des Parteiko­
mitees des Kolchos und in den 
Parteiorganisationen der Abteilun­
gen wird der Zustand der ökono­
mischen Arbeit in der Wirtschaft 
erörtert. Der Erziehung jedes Kom­
munisten, Spezialisten und Ab­
schnittsleiters im Geiste der per­
sönlichen Verantwortung wird gro­
ße Bedeutung beigemessen. Die 
Auswahl und Verteilung der Ka­
der ist die tägliche Sorge der 
Parteiorganisation. Von 66 Kom­
munisten arbeiten 46 unmittel­
bar in der Sphäre der materiellen

Wettbewerb der 
Rationalisatoren

Im Trust „Shelesobetonstroide- 
tal" wur<je ein Wettbewerb der 
jungen Rationalisatoren, dem 50. 
Jahrestag des Komsomol gewid­
met, durchgeführt.

Den ersten Platz errang der 
Schlosser des Werks für Stahlbe­
tonerzeugnisse Nr. 1 Viktor Bak- 
sche. Er machte 11 Verbesse­
rungsvorschläge, von denen 
schon 9 eingeführt sind, die dem 
Betrieb einen großen Gewinn 
bringen.

Der Meister der Tischlerei, 
Kommunist Sergej Tschirew hat 
auf seinem Konto 4 Verbesse- 
rungsvorschläge, die es dem Be­
trieb ermöglichten, 8 000 Rubel 
einzusparen. Ihm wurde der 2. 
Platz zugesprochen.

Den 3. Platz nahm der Mei­
ster der Tischlerei, Komsomolze 
Anatoli Komar ein.

E. HEINZE
Rudny

Jahren bekannt ist, handelt es 
sich bei'der Algorithmenalgebra 
um eine vollständig neue Maschi­
nensprache auf höchstem Niveau.

Der gesamte Konstruierungsvor- 
gang besteht aus dem System-, 
dem Algorithmen-, dem Block-, 
dem Automaten- und dem Technik- 
abachnitL In jèdem dieser Ab­
schnitte ist die Struktur der zu 
entwickelnden Maschine durch 
ihre eigene formelle Sprache mit 
strengen grammatikalischen Re­
geln ausgodrückt. Die gegenseiti­
ge Verbindung zwischen den Spra­
chen beim Übergang von Abschnitt 
zu Abschnitt wird von Überträ­
gern nach besonderen Program­
men besorgt. Als Konstrukteur, für 
den gegenwärtig die Programme 
ausgearbeitet werden, wurde der 
Computer M-220 ausgewählt. Da­
mit sollen Steuervorrichtungen 
für solche Maschinen wie „Dnepr- 
2“ errechnet werden. Sie sind 
zehnmal größer als die, deren 
Entwicklung im kleinen Projektie­
rungssystem möglich war.

Man kann sich vorstellen, daß 
in absehbarer Zeit ein Modell oder 
ein System entstehen wird, wo­
mit nicht nur die Projektierung, 
sondern auch der Herstellungsvor­
gang der Datenverarbeitungstech­
nik automatisiert sein wird. Die 
Möglichkeit einer derartigen 
komplexen Lösung des Problems 
erschließt sich durch die Weitsr- 
entwicklung der Mikroelektronik 
namentlich in Integratlonaglledern. 
Es sind bereits Versuchsanlagen 
herausgekommen, welche die Auto­
matisierung des Herstellungsvor­
gangs von Schaltungen, darunter 
von mehrschichtigen, ermöglichen. 
Das läßt uns hoffen, daß die Al­
lianz der Maschinenkonatruktoure 
und dor Technologen zur Ent­
wicklung wirksamer Systeme für 
die vollständige Automatisierung 
des Rechenanlagenbaus führen 
wird. Mit der zunehmenden Kom­
pliziertheit werden die Computer 
beträchtlich preiswerter.

(APN)

Produktion. Im Kolchos arbeiten 
jetzt 11 Spezialisten mit Hoch- 
und Mittelschulbildung, die Wirt­
schaftszweige werden von erfah­
renen Menschen geleitet, die ihre 
Sache gut kennen.

So hat zum Beispiel der Kom­
munist Alexej Tschuprakow, der 
längere Zeit die Milchfarm leitèt, 
vortreffliche Ergebnisse erzielt. 
Hier wurde 1967 im Durchschnitt 
2 693 Kilo Milch je Kuh gemolken, 
was um 104 Kilo mehr Ist als 
sonst im Kolchos. Der Plan des 
Bruttoertrags an Milch wurde zu 
133.8 und der des Milchverkaufs 
an den Staat zu 142.8 Prozent er­
füllt. Auch in diesem Jahr geht 
die Arbeit bei Alexej Trofimo­
witsch nicht schlecht vonstatten. 
Im ersten Halbjahr wurde der 
Jahresplan des Bruttoertrags an 
Milch zu 73,3 Prozent und der Lie­
ferungsplan zu 75,6 Prozent er­
füllt. Die Farm lieferte in 2,5 
Jahren an den Staat 70 Prozent 
der Milchmenge, die im Fünfjihr- 
plan vorgesehen ist.

Die Kälberwärterin dieser Farm 
Polikarlja Sejfullina hat im er­
sten Halbjahr 40 Kälber bis zum 
Scchsmonatsalter großgezogen und 
einen durchschnittlichen Gewicnts- 
zuwachs von 875 Gramm pro Tag 
und Kalb erzielt. Die Melkerin 
Rasija Tabuldinowa, Deputierte 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, hat durch ihr Können 
und ihre hingebungsvolle Arbeit 
nicht nur große Achtung unter 
den Kolchosbauern des eigenen Ar­
tels erworben, sondern auch weit 
über die Grenzen des Rayons. Ra­
sija Tabuldinowa molk 1967 2 983 
Kilo Milch Je Kuh, um 334 Kilo 
mehr, als der Kolchosdurchschnitt 
war. Für das erste Halbjahr die­
ses Jahres waren es bereits 1 819 
Kilo je Kuh und zum Tag des 
Landwirts hat sie ihre Verpflich­
tung, 3 000 Kilo Milch je Kuh zu 
melken, eingelöst.

Der Kolchos hat eine hohe Ak­
kerbaukultur erzielt, was den Er­
halt stabiler Erträge der landwirt­
schaftlichen Kulturen sicherte. 
In den letzten zwei Jahren betrug 
der Durchschnittsertrag der Halm­
früchte 14,6 Zentner je Hektar,

Wir bauen 
in Dshambul

Die Entwicklung des Häuser­
baus in Dshambul begann im Jah­
re 1965 mit dem Anlauf des 
Werks für Großfertigteile mit ei­
ner Kapazität von 35 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche im Jahr. 
Derartige Werke des Landes pro­
duzierten Fertigteile der Serie 
1-464 mit einer gewöhnlichen 
Wohnungsplanung. Doch die Pro­
duktion im Dshambuler Werk für 
Großfertigteile wurde zwecks 
Herstellung von Fertigteilen der 
Serie 1-464-AS-24.25 für den Häu­
serbau in den seismischen Rayons 
sofort umgestellt. Die Wohnungs­
planung dieser Serie wurde ver­
bessert. Doch das Wichtigste be­
steht darin, daß diese Wandplatten 
und Überdeckungen Monolithstöße 
haben. Bisher wurden im Häuser­
bau in den seismischen Rayons 
Kasachstans und Mittelasiens nur 
geschweißte Stöße angewandt. Sol­
che Stöße sind schwer vor der 
Korrosion zu schützen. Zweitens 
sind sie starr und zerbrechen un­
ter der seismischen Belastung. 
Der Monolithstoß, der in Dsham­
bul angewandt wird, ist von die­
sen Mängeln frei. Die Platten 
werden mittels der Bewehrungs­
stäbe und Bänder verbunden. Die­
ser Stoß ist zuverlässiger, weil er 
biegsam ist und unter der seismi­
schen Belastung nicht zerbricht, 
sondern sich verschiebt und damit 
•ichqrt er die Ganzheit des Ge­
bäudes. Das Ist die beste Variante 
der Verbindung der Platten Im 
Häuserbau auf seismischem Bo­
den.

Zur Beschleunigung des Bau­
tempos und Erhöhung der Arbeits- 
qualität wurde 1966 im Trust 
„Dshambulstroi" ein Häuserbau­
kombinat gebildet, das das Werk 
für Großfertigteile und die Woh­
nungsbauverwaltung vereinigte. 
Das schlüsselfertige Wohnhaus 
wurde zu seiner Endproduktion. 
Sofort verschwanden die Reibun­
gen zwischen dem Werk und der 
Baustelle. Die Frage: wie das 
Haua schneller und besser zu er­
richten sei — wird jetzt in ein 
und demselben Kollektiv gelöst.

Um die Kapazität des Werks 
für Großfertigteile zu erweitern, 
montierte man hier zusätzliche 
Ausrüstungen und baute eine 
neue Bowehrungshalle. Obwohl das 
Hâusorbaukombinat Im zweiten 
Halbjahr gebildet wurde, stellte 
es bis Jahresende zwei Häuser 
mit 70 Wohnungen und drei Häu­
ser mit 90 Wohnungen fertig, was 
40 Prozent seiner Entwurfskapa­
zität betrug.

Im nächsten Jahr hat das Kom­
binat den Hauaerhau rapid be­
schleunigt. Auf seinem Konto wa­
ren schon fünf Häusei mit 70. 
zwei Häuser mit 90 und «In Haus 
mit 119 Wohnungen, was 65 Pro­
zent seiner Entwurfskapazität aus­
machte. Außerdem wurde euch 
die Qualität der Bauarbeiten be­
deutend gehoben. Im laufenden 
Jahr hat das Dshambuler Häuser­

der des Grünmais — 200 Zentner. 
In zwei Jahren hat der Kolchos 
3.5 Jahreslieferungspläne im Ge­
treideverkauf an den Staat erfüllt, 
in diesem Jahr wird er den Fünf­
jahrplan erfüllen.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
der effektiven Bodennutzung ge­
schenkt. Die wenig produktiven 
Ländereien werden verbessert, den 
Feldern wird Mineral- und Stall- 
dung zugeführt. Der Kolchos ist 
vollständig zur Aussaat von Sor­
tensamen und zur umbruchloscn 
Bodenbearbeitung übergegangen. 
All diese Maßnahmen zeitigten 
gute Ergebnisse. Im vergangenen 
Jahr wurde von jedem Hektar 
Nutzland 65 Rubel Bruttoeinnah­
men und 33 Rubel Reingewinn ge­
bucht.

Der Kolchos erzielt von Jahr zu 
Jahr Senkung der Selbstkosten 
der landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse. Im Jahre 1967 kam die Pro­
duktion i ines Zentners Milch auf 
13 Rubel 52 Kopeken zu stehen, 
ein Zentner Gewichtszunahme der 
Rinder auf 76 und der Schweine 
auf 74 Rubel. Dies ist der nied­
rigste Selbstkostenpreis des Flei­
sches im Gebiet.

Der Lenin-Kolchos wendet schon 
das dritte Jahr die garantierte 
Geldentlohnung an. Die Dureh- 
schnittsentlohnung eines Arbeits­
tags betrug in den Jahren 1966— 
1967 4 Rubel 52 Kopeken. Weit­
gehend wird die materielle Stimu­
lierung der Kolchosbauern ange­
wandt. Allein 1967 wurden den 
Kolchosbauern über 30 000 Rubel 
Zusatzlohn und Prämien ausge­
zahlt.

Das Wachstum des gesellschaft­
lichen Reichtums, die richtige 
Verbindung der gemeinsamen und 
individuellen Interessen sicherte 
ein hohes Lebensniveau der Kol­
chosbauern. Die Lebensweise der 
Kolchosbauern des Lenin-Kolchos 
unterscheidet sich wenig von der 
städtischen. Sie wohnen in wohl­
eingerichteten Häusern, haben 
über 30 eigene Personenkraftwa­
gen, in jedem dritten Hof gibt es 
ein Motorrad, über die Hälfte der 
Kolchosbauern besitzen Fernseh­
apparate und jede Familie hat ei­
nen Radioempfänger.

Die Landschaffenden des Kol­
chos, der den Namen des großen 
Lenin trägt, gehen dem Jubiläum 
sicheren Schritts und mit Erfol­
gen auf allen Gebieten des wirt­
schaftlichen, gesellschaftlichen 
und kulturellen Lebens entgegen.

A. SEJFULLIN, 
Instrukteur im Parteikomitee 
des Gebiets Nordkasachstan

baukombinat über 20 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche ihrer Be­
stimmung übergeben.

Im Kombinat wird dem Studium 
der fortschrittlichen Erfahrun­
gen anderer Häuserbaukombinate 
große Aufmerksamkeit geschenkt. 
In den zwei Jahren seines Beste­
hens besuchten die Mitarbeiter des 
Kombinats die Häuserbaubetriebe 
von Moskau, Leningrad, Frunse, 
Zelinograd, Temirtau und andere. 
Alles Gute und Progressive, wel­
ches sie dort sahen, wurde später 
„zu Hause" eingeführt.

Unseren Mitarbeitern hat die 
Komplettierung der Baustellen 
mit Baumaterialien im Moskauer 
Häuserbaukombinat Nr. 1 sehr ge­
fallen. Damit beschäftigt sich hier 
ein spezieller Dienst für Komplet­
tierung, der alle Baustellen des 
Kombinats mit den nötigen Kon­
struktionen und Materialien ver­
sorgt und sie dabei selbst auf die 
Bauplätze befördert. Dieser Dienst 
verfügt über Hallen und Werk­
stätten für Nacharbeitung und 
Abpacken der Halberzeugnisse. 
Die Materialien werden in Trans­
portbehälter verpackt und streng 
in die entsprechende Zimmer be­
fördert. Das erspart viel Mühe 
und auch Materialien. Auf der 
Baustelle bleibt nur übrig, die 
Details laut dem Projekt zu ver­
legen. So z. B., wenn der Baulei­
ter den Behälter Nr. 1 bekommt, 

-so weiß er genau, daß dort alles 
nötige für eine Zweizimmerwoh­
nung ist. Der Behälter Nr. 2 ist 
für eine Dreizimmerwohnung be­
stimmt usw. Eine solche Arbeits­
organisation in der materiell-tech­
nischen Komplettierung stellt auf 
den Bauabschnitten viel Arbeits­
kräfte frei. Dieses progressive 
Verfahren führt unser Kollektiv 
jetzt bei sich ein.

Selbstverständlich ■ entschieden 
den Erfolg im Bauwesen die Leu­
te. Unlängst wurde im Kombinat 
das Fazit des sozialistischen Wett­
bewerbs der Bauleute gezogen. 
Die Verputzerbrigade von Eduard 
Portier ging als Sieger hervor. 
Ihre Monatsleistung übertraf das 
Soll um 80 Prozent.

Besonders hochproduktiv arbei­
ten die Verputzerinnen Elvira Le­
fler, Helene Mawridi, Alma Mai. 
Raissa Molowitschko, Klava Met­
ier und andere, die täglich bis 
zwei Solls erfüllen.

Mit diesem Kollektiv halten 
auch die Verputzer der Brigade 
von Alexej Stepanow Schritt. Die 
Zimmerleute der Brigaden von 
Edmund Rung und Heinrich Loch­
mann lassen sich ebenfalls nicht 
In den Schatten stellen. Schnell 
und geschickt verrichten ihre Ar 
beit auch die Montagearbeiter der 
Brigade Iwan Bystrizkis.

Dshambul wächst und wird Zu­
sehens schöner. Doch soll die 
Stadt morgen noch schöner sein.

Leo GUNER, 
Cheftechnologe des Trusts 

„Dshambulstroi"
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Ich lese deutsche Bücher

Filmfestival 
zu Ehren des Komsomol

Als ich in der Schule lernte, las 
ich keine deutschen Bücher. Dann 
begann ich in der pädagogischen 
Schule zu studieren. Hier aber 
mußte ich deutsche Bücher lesen, 
'»•eil d'c Lehrer das verlangten. 
Mein erstes Buch, das ich gelesen 
hatte.war „Tinko”von Strittmatter. 
Das Buch gefiel mir sehr, beson­
ders der HaupLheld Tinko. Vorher 
hatte ich kein besonderes Interesse 
für diesen Schriftsteller, aber jetzt 
möchte ich noch mehr von Stritt­
matter lesen.

Oft las ich in den Zeitungen 
»Neues Leben" und ..Freundsohaft“ 
Anzeigen über Bücher und ich ver­
suchte einmal, nach Moskau um 
Bücher zu schreiben. Ich hatte mei­
nen Brief schon längst vergessen, 
als ieh plötzlich eine Postanwei­
sung bekam. Ich ging aufs Post­
amt und nach einigen Minuten 
hatte ich den „Wundertäter" von 
Strittmatter in den Händen. Ich 
konnte es nicht lange aushalten 
und machte mich am selben Abend 
ans Buch. Bald hatte ich das Buch 
durchgelesen.

Woran liegt es?
Die meisten Einwohner des Dor­

fes Matwejewka, Rayon Boroduli- 
cha, sind Deutsche. Uns interes­
siert die Frage, warum in unserer 
Schule der muttersprachliche 
Deutschunterricht nicht eingeführt 
ist. In den Schulen, wo deutsche 
Kinder sind, soll doch die Mutter­

Nicht nur lesen!
Die Studenten der Abteilung 

deutsche Sprache und deutsche Li­
teratur der Pädagogischen Wall- 
chanow-HochschuIe in Koktsche- 
taw kamen am 19. Oktober nach 
dem Unterricht zu einer Versamm­
lung in die Aula. Sie hörten sich' 
einen Bericht über die Zeitung 
„Freundschaft" der Sowjetdeut­
schen Kasachstans an. Er wurde be­
schlossen, nicht nur die Zeitung 
fleißig zu lesen, sondern auch en­

Strittmatter antwortet auf kom­
plizierte Fragen des Lebens und 
erzählt über die deutsche Jugend 
vor dem Krieg. Er erzählt über die 
Hitlerherrschaft. über die hcran- 
wachscndc Generation vor dem Krieg 
und während des Krieges. Besonders 
schön erzählt er von der tiefen 
Liebe Stanislaus Büdners zu “i- 
nem Mädchen. Strittmatter zeigt 
auch. daB die faschistische Gewalt­
herrschaft nicht allmächtig war, 
sie hatte schon Breschen und bald 
sollte sic zugrunde gehen. Das 
illustriert Strittmatter durch die 
Flucht Stanislaus, der zusammen 
mit seinem Freund aus der Hitler- 
armee floh. Über dieses Buch er­
zählte ich den Mädchen in unse-er 
Klasse. Sie wollen jétzt auch die­
ses Buch lesen. Ich habe den 
Wunsch, alle Werke von Strittmat­
ter zu lesen.

Wir danken unseren Literatur­
lehrern. die in uns die Liebe zur 
deutschen Literatur erweckt habert

Irene BECHTHOLD
Saran 

sprache von der 2. Klasse an un­
terrichtet werden.

Mit dieser Frage kam ich zum 
Leiter unserer Dorfschule Lydia 
Bajewa. Sie sagte mir. es gebe kei­
ne Lehrbücher. Mir scheint, nicht 
das ist der Grund. Woran liegt es?

A. BECKER
Gebiet Semipalatinsk 

ge Beziehungen zwischen der 
Redaktion der „Freundschaft" und 
den Studenten und Lehrern der 
Abteilung herzustellen, öfter über 
das Studentenleben zu schreiben. 
Es wurde ein neues Korresponden­
tenbüro. bestehend aus 6 Studen­
ten und 3 Hochschullehrern, ge­
wählt.

Lilly BRAUN, 
Mitglied des Korrespondenten­
büros

SOFIA. Die Bulgarische Natio­
nale Filmothek und das Haus 
der Bulgarisch-Sowjetischen 
Freundschaft haben ein Film­
festival organisiert, das deih 50. 
Jahrestag des Komsomol gewid­
met ist. Es begann mit der Vor­

IN BAUGERÜSTEN
WARSCHAU. Polen ist ein ein­

ziger großer Bauplatz. Im Lande 
werden neue Werke. Gruben, 
Kraftwerke gebaut. In den letz­
ten fünf Jahren wurden für die 
Entwicklung der Industrie über 
815 Milliarden Zloty’ investiert, 
um 40 Prozent mehr als im vor­
hergehenden Jahrfünft. Ein ge­
waltiges Ausmaß hat der Woh­
nungsbau erreicht. Gegenwärtig 
feiern in Polen täglich fast 500 
Familien Einzug. v

Im Interesse des weiteren Ab­
schwungs der Volkswirtschaft ist 
vorgesehen, in den beiden letzten 

RUMÄNIEN. Mit jedem Jahr wächst die Produktion UNSER BILD: Die Traktoren „U-651” sind zum 
von Rad- und Raupentraktoren im Werk von Braschow. Abtransport fertig.

Foto: Adgerpress—TASS

führung des Films „Pawel Kor­
tschagin". Weitere Streifen des 
Filmfestivals über die Sowjetju­
gend sind „Der Weg ine Leben", 
„Die sieben Kühnen", „Die Drci- 
zchrfF,„Soja“ und andere.

Jahren des laufenden Planjahr­
fünfts die Entwicklung der Ei­
sen- und Buntmetallurgie, der 
B a u m a t e rialienindustrie, der 
Schwefelverarbeitungsindust r 1 e 
und der Gewinnung von Kokskoh­
le zu beschleunigen. Auch die 
Pläne der Errichtung von Woh­
nungen wurden erhöht.

Auf einer Beratung des Aktivs 
der Bauarbeiter der Republik wur­
den aktuelle Probleme der ratio­
nellen Nutzung der Investitionen 
und des technischen Fortschritts 
im Bauwesen im Lichte der Vor­
kongreßthesen des ZK der PVAP 
erörtert.

riSX Rriiderlänrtprn
Erfolge der Chemie 
in der CSSR
PRAG. Das Erdölchemiekombinat 

„Slownaft" in Bratislava, das 
sich an den Ufern der Donau er­
hebt, ist der größte Betrieb der 
tschechoslowakischen Großen Che­
mie. Er versorgt die Volkswirt­
schaft der Republik mit den wich­
tigsten Erzeugnissen der Erdöl­
chemie. Das Kombinat stellt die 
verschiedenartigste Produktion 
her, einschließlich Plasten.

Der Betrieb wird ständig er­
weitert. Gegenwärtig wird hier 
eine neue Großanlage zur Verar­
beitung von Erdöl errichtet. Nach 
ihrer Inbetriebnahme kann das 
Kombinat Jährlich bis 7 Millionen 
Tonnen Erdöl verarbeiten.

„Slownaft" ist einer der vielen 

neuen Betriebe der tschechischen 
Cheanielndustrie, die in den Jah­
ren des sozialistischen Aufbaus 
errichtet wurden. In der Slowakei 
wurden beispielsweise noch zwei 
Chemiewerke erbaut. Neue Betrie­
be sind in Tschechien, in Mäh­
ren entstanden. Unweit von Prag 
wurde der Erstling der vaterländi­
schen Kautschukindustrie, das 
Werk „SK" errichtet. Die Inbe­
triebnahme neuer und die Rekon­
struktion funktionierender Betrie­
be ermöglichten eine beschleunig­
te Entwicklung der chemischen In­
dustrie, deren Produktionsumfang 
im Vergleich zum Vorkriegsni­
veau um ein Mehrfaches gestiegen 
ist.

Maschinen für den Export
BUDAPEST. Die Maschinenbau­

er Ungarns sind ein führender 
Trupp der Arbeiterklasse des 
Landes. Seit 1950 ist die Produk­
tion in diesem Industriezweig um 
das 6,2fache gestiegen. Der Ge­
rätebau erzeugte im vergangenen 
Jahr 18mal, .die Industrie für 
Fernmeldemittel — 15,5mal mehr 
Produktion als im Jahre 1950.

Im industriell rückständigen 
Vorkriegsungarn nahmen Maschi­
nen und maschinelle Ausrüstun­
gen im Außenhandel) des Landes 
keinen wesentlichen Platz ein. Sie 
machten nur 9 Prozent des Ex­
ports aus. Im vergangenen Jahr

Japanische Ausstellung
PRAG. (TASS). Die japanische 

Industrieausstellung in Prag hat 
ihre Pforten geschlossen.

Das war die größte japanische 
.Industrieausstellung in Europa. 
Sie rief bei der tschechoslowaki­
schen Bevölkerung starkes Inter­
esse hervor. Im Laufe von 14 Ta­
gen wurden 200 000 Besucher re­
gistriert, meldet CTK.

Unter den 1 500 Ausstellungs­
gegenständen, die 99 japanische

Fortschrittliche
Methode

BERLIN. Das Steigen des Bau­
tempos in der DDR wird von ei­
ner immer breiteren Anwen­
dung fortschrittlicher Methoden 
begleitet. Besonders erfolgreich 
verläuft die Errichtung von In- 
duatriegebäuden mit Verwendung 
von leichten Metallkonstruktionen. 
Wie die Erfahrung zeigt, erhöht 
sich die Arbeitsproduktivität da­
bei um 60 Prozent. Die Verwen­
dung leichter Metallkonstruktio­
nen verbilligt stark die Bauko­
sten. So erspart das Autorepara­
turwerk in Erfurt beim Bau jedes 
neuen Gebäudes dank der fort­
schrittlichen Methoden 700 000 

/ Mark im Vergleich zu dem, was 
so ein Gebäude aus Beton und 
Stahl kosten würde.

dagegen lieferte die Maschinen­
bauindustrie. in der jetzt fast 
450 000 Menschen beschäftigt 
sind, ungefähr ein Drittel ihrer 
Produktion auf Bestellungen aus 
dem Ausland. Mehr als 50 Lan­
der kaufen ungarische Maschinen.

Im Verlauf des dritten Plan- 
jahrfünfts. zum Jahre 1970, wird 
die Industrieproduktion im Ma­
schinenbauwesen um 45 Prozent 
und der Export von Maschinen 
um 50 Prozent steigen.' Der wich­
tigste Absatzmarkt für den unga­
rischen Maschinenbau sind die 
Länder des Rates für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe. ( (TASS)

Firmen zeigten, erfreuten sich fol­
gende Exponate stärksten Zuspru­
ches: die Personenautos „Mazda“ 
und „Honda", Motorräder, Fern­
seh-, Magnetton- und Meßgeräte, 
und andere Erzeugnisse der japa­
nischen Industrie. Großen Erfolg 
hatte der Pavillon, in dem Er­
zeugnisse der japanischen moder­
nen bildenden Kunst vor Augen 
geführt wurden.

Laienkunst: heute und morgen
ALMA ATA. (KasTAG). Der 

Laienkunst widmen mehr als 
10 000 Alma-Ataer ihre Freizeit. 
Unter ihnen sind jene, die eben 
erst ins Leben treten sowie auch 
Veteranen, die jahrelang der 
Laienkunstbühne treu geblieben 
sind. Über die Wege der weiteren 
Entwicklung der Laienkunst 
sprach man auf einer Beratung, 
die vom Stadtpartei- und Voll­
zugskomitee einberufen wurde. An 
der Beratung beteiligten sich Di­
rektoren, Sekretäre der Parteior­
ganisationen. Vorsitzende der 
Gewerkschaftskomitees, Komsomol­
organisatoren der Industriebetrie­
be, Rektoren der Hochschulen, 
Leiter der schöpferischen Verbän­
de der Berufsschauspieler und 
Laienkunstkollektive, Vertreter 
der gesellschaftlichen Organisatio­
nen, der Ministerien und Behörden.

Der Referent — der Zweite Se­
kretär des Alma-Ataer Stadt- 
parteikomitees — M. I. Isinalijew 
und der Erste Sekretär des Ray­

onparteikomitees Frunse L. L. Kra­
scheninnikowa, der Leiter des Lie­
der- und Tanzensemblcs A. A. 
Scharowatow und andere, dip an 
den Debatten teilnahmen, ver­
merkten, daß der Aufstieg der 
Laienkunst, der während des Uni- 
onsfesivals, das dem 50. Jubiläum 
des Sowjetstaates gewidmet war. 
begann, viel Talente in allen 
Sphären der schöpferischen Volks­
kunst an den Tag gebracht hat.

In der Beratung wurde die Ar­
beitserfahrung des Kulturpalastes 
des Häuserbaukombinats gebilligt. 
An dessen Sinfonie-, Estradcn- 
und Blasorchester, Ensemble des 
Volkstanzes. Oper- und Ballett- 
Studio, Chorkapelle, Theater für 
Miniaturen, Filmstudio und ande­
ren Kollektiven wirken mehr als 
1 000 Personen mit. Große Für­
sorge für die ästhetische Erzie­
hung des Kollektivs bekunden die 
Direktion des Autoreparaturwerks 
Nr. 2, der Firma „Ksyl-Tu" und 
anderer Betriebe. Ein Viertel-

Jahrhundert besteht das Orchester 
der Volksinstrumente der Land­
wirtschaftlichen Hochschule. Es 
hat die Ehre seines Instituts auf 
dem Wettbewerb zwischen den Re­
publiken verteidigt und ist als 
Sieger hervorgegangen.

Doch im ganzen entspricht die 
Laienkunst der Stadt noch nicht 
ihren Möglichkeiten, besonders in 
den Hochschulen, den Techniken 
und Schulen. Die Beratung erör­
terte Maßnahmen für die weitere 
Entwicklung der Laienkunst im 
Zusammenhang mit der Vorberei­
tung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins und dem 50. Jahrestag der 
Kasachischen SSR.

Den besten Kollektiven — den 
Preisträgern des Unionsfestivals 
der Laienkunst, das dem 50. Jah­
restag der Sowjetmacht gewidmet 
war, wurden Diplome und Gedenk­
medaillen eingehändigt.

Auf der XIX. Olympiade
In Richtung Heimat flog das 

erste Flugzeug, das eine Gruppe 
unserer Sportler, für die die 
Olympiade sclion beendet ist, nach 
Hause bringt. Aber immer neue 
Sportler nehmen den Kampf puf.

Schon den dritten Tag wettei­
fern die Gymnasten um 14 Garni­
turen von Olympiamedaillen, "per 
Saal „Auditorio Nacionaie" wur­
de zur Zeit zum Hauptanziehungs­
punkt der XIX. Olympiade. Nach 
dem Pflichtprogramm liegen un­
sere Mädchen mit 191,15 Punkten 
in der Mannschaftswertung in 
Führung. Ihre „ewigen" Rivalin­
nen — Sportlerinnen aus der 
Tschechoslowakei — buchen vor­
läufig 190,20 Punkte auf ihrem 
Konto. In der Einzelwertung ist 
die absolute Olympiamoisterin 
von Tokio Vera Caslavskä (CSSR) 
mit 38,85 Punkten allen voran. 
Unsere Larissa Petrik und Sinai­
da Woronina verlieren ihr gegen­
über je 0,5 Punkte. Die absolute 
UdSSR-Meisterin Natalja Ku­
tschinskaja fiel vom Barren und 
erhielt deswegen nur 8,45 Punk­

te für diese Übung. Insgesamt 
hat sie 37,75 Punkte.

An erster Stelle bei den Rude­
rern liegt die Mannschaft der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik. Zwei DDR-Boote waren im 
Finale als erste am Ziel, und eine 
Bootsmannschaft errang eine Sil­
bermedaille. Die sowjetische Staf­
fel liegt mit 12 Punkten auf Rang 
6. Nur im Zweier konnten Anatoli 
Sass und Alexander Timoschinin 
als erste das Ziel erreichen. Unser 
Achter, der in diesem Sommer er­
folgreich war, mußte sich diesmal 
mit dem dritten Platz begnügen.

Noch eine Goldmedaille für die 
UdSSR-Auswahl „fischte" im Ge­
wässer der malerischen Bucht von 
Akapulko unser Segler, der Bau­
ingenieur aus Kiew, Wladimir 
Mankin. Nach 8 Jahren wiederhol­
te er den Erfolg Timur Pinegins, 
unseres berühmten Seglers, doch 
diesmal in der Klasse „Finn".

Die Goldmedaille von Jelena 
Nowikowa flößte in die Herzen un­
serer Fechter neuen Mut ein. Die 
Mannschaft der Säbelfechter im

Bestand von Mark Rakija (Mos­
kau), Wladimir Naslymow (Ma­
chatsch-Kala), Eduard Winokurow 
(Leningrad) und dem Debütanten 
der Auswahl Viktor Sidjak (Lwow) 
besiegte im Finale die italienische 
Mannschaft. Der 22jährige W. 
Naslymow focht ausgezeichnet 

Galina Prosumenstschikowa, Silbermcdaillengewinnerin im 100-Metcr- 
Brustschwimmcn.

und war allen seinen vier Rivalen 
klar überlegen.

Vom Treffen der Volleyball­
teams der UdSSR und Japans 
hing buchstäblich ab, wer von ih­
nen der reale Anwärter auf olym­
pisches Gold oder Silber bleibt. 
Im ausgezeichneten Stil siegte un­
sere Mannschaft — 3:1. Das 
Schicksal der Goldmedaillen wird 
jetzt wohl erst am 26. beim Tref­
fen UdSSR—CSSR entschieden.

(Nach TASS-Meldungen)

Kämpfer für eine glückliche Welt
Zum 125. Geburtstaff Gleb Uspenskis

GLEB USPENSKI wurde am
25. Oktober 1843 in Tula 

als Sohn eines Beamten geboren. 
Seine ersten Lebenseindrücke wa­
ren durch die schreckliche Epoche 
der Unterdrückung von Millionen 
leibeigener Menschen durch ein 
Häufchen herrschsüchtiger Guts­
besitzer vergiftet.

Die Tätigkeit Gleb Uspenskis ist 
mit einer komplizierten Epoche in 
der Geschichte Rußland;- verbun­
den. Alle größten Ereignisse dieser 
Zeitspanne — der Untergang der 
Leibeigenschaft, der Krimkrieg

und die heldenmütige Epopöe von 
Sewastopol, die Reform von 1861, 
die Entwicklung des Kapitalis­
mus, die revolutionäre Narodnlki- 
bewegung. der Regierungsterror, 
das Anwachsen der revolutionären 
Befreiungsbewegung der Volks­
massen—fanden ihre Widerspie­
gelung in dem Schaffen des 
Schriftstellers.

Seine Lehrer waren weder das 
Elternhaus noch die Schule, son­
dern die Träger der fortschrittli­
chen revolutionären Ideen in Ruß­
land — Belinski, Tschernyschew- 
ski und Dobroljubow.

Uspenskis erste Schriften er­
schienen 1862. Seine Erzählungen 
„Michailytsch", „Idylle" und meh­
rere darauffolgende Novellen stan­
den in einer Reihe mit der fort­
schrittlichen russischen Belletri­
stik der 50er—60er Jahre. Sie ent­
sprachen noch nicht den Forde­
rungen Tschemyschewskis, da sie 
keine echte Entlarvung und kei­
nen ernsten Protest enthielten.

Aber je mehr der Schriftsteller 
mit dem Leben des Volkes bekannt 
wird und seinen Beobachtungs­
kreis erweitert, desto ideenreicher 
werden seine Werke. Er geht in 
die Betriebe, Werkhallen und 
Wohnungen der Handwerker. Dio 
Tulaer Waffenschmiede sind nun 
die Helden seiner Erzählungen.

In dem Buch „Straße der Ver­
lorenen" schildert er das Leben 
der Bewohner dieser Straße, das 
schwere Elend, das sie von der 
Wiege bis ans Grab drückt. Dio

Schuld an diesem Elend sieht er 
in den Herren.

Er schildert eine erschütternde 
Szene der Auszahlung des Lohnes 
durch den Arbeitgeber. Ein 9jähri- 
ger Knabe bekommt für seine Ar­
beit ein Zehnkopekenstück. Der 
kleine Proletarier wirft sich sei­
nem Herrn vor die Füße, schlägt 
an die Erde, womit er nur kann: 
mit der Stirn, den Ellbogen, den 
Knien. Er fleht um etwas mehr, 
da er bei diesem Lohn verhungern 
muß.

Die Bewohner der „Straße der 
Verlorenen" sind die Opfer der 
schonungslosen Ausbeutung durch 
die Kapitalisten. Aber Uspenski 
äußert nicht nur seinen Haß ge­
gen die grausame Ausbeuterklas­
se, sondern auch seinen Unwillen 
mit den Bewohnern der „Straße 
der Verlorenen”, weil sic die un­
menschliche Erniedrigung dulden, 
von Gott eine Erlösung erhoffen.

Nach dem Tode seines Vaters 
übernahm Gleb die Sorge um sei­
ne Geschwister. Die materiellen 
Nöte zwangen ihn, In den Staats­
dienst einzutreten. 1867 wurde er 
Lehrer für russische Sprache. 
Und gleich vom ersten Tag seiner 
Lehrerarbeit an stand er unter 
Polizeiaufsicht. Die Lehrerarbott 
konnte ihn nicht befriedigen, da 
die Unterrichtsmethode und der 
Wissensgrad in den Schulen auf 
einem sehr niedrigen Niveau stan­
den und man ihm viele Hindernis­
se in den Weg legte.

Er schrieb ein zweites großes

Werk „Der Ruin", in dem er die 
Jahre seiner Lehrerarbeit schil­
dert.

In den Skizzensammlungen 
„Neue Zeiten, neue Sorgen", 
„Macht der Scholle". „Aus dem 
Dorftagebuch", „Der Bauer und 
die bäuerliche Arbeit", in denen 
er dokumentarisches Material in 
Verbindung mit Publizistik und 
künstlerischer Bild h a f 11 g k o I t 
bringt, schildert er das schwere 
Leben der Bauern nach der Re­
form von 1861, die Klassendlffe- 
renzlcrung im Dorf und die Ent­
wicklung des Kapitalismus, den 
er von ganzem Herzen haßte.

Gleb Uspenski war mit den be­
deutendsten Volkstümlern be­
kannt und nahm eine Stellung 
zwischen den Demokraten und 
Volkstümlern ein.

Gleb Uspenski wußte nicht, wie 
man das unglückliche ßchlcksal 
der Werktätigen des alten Ruß­
lands ändern, ihnen eine glückli­
che Zukunft geben sollte. Aber 
er träumte von einer besseren 
Zelt und tat, was in seiner Kraft 
stand, damit sich seine Leser für 
den Kampf um eine glückliche Zu­
kunft einsetzten und sie näher 
brachten.

Das Volk ist unsterblich. Un­
sterblich sind auch die Menschen, 
die für eine glückliche Welt 
kämpften. Einer dieser Menschen 
war auch Gleb Uspenski, einer der 
hervorragendsten russischen 
Schriftsteller und Bürger des vo­
rigen Jahrhunderts.

FERNSEHEN
Für unsere Zcllnograder 

Leser

am 24. Oktober
19.00—Femsehnachrichten (kas.)
19.15—„Shentkinschek“. Programm 

der Kinderredaktion
20.05—Filmchronik
20.15—Internationaler Kommentar
20.35—Unterhaltung aus dem 

Zyklus „Der Bevölkerung 
über den Zivilschutz". „Das 
muß jeder wissen"

20.50—Filmjournal
21.00—Fernsehnachrichten
21.15—Rlmchronik
21.25—„Dir. Komsomol!" Sendung
22.00—Auf der XIX. Olympiade
23.10—„Altersgenosse des Kom­

somol". Zum 50. Geburtstag 
M. Lukonins

23.30—,.Z e i t". Inlormatlonspro-
gramm
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Die „rreundschnfl" 
erscheint täglich atiiJer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß; 18 
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zelt)

«&PORHAWA0T» 
HHHEKC 65414

TELEFONE

Chefredakteur — 19-09, 
SteUv. Cbefr. — 17-07, 
Redaktion ssekretar —

79-84, Sekretariat — 76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei- end politische Massen­
arbeit — 16-51, Wirtschaft — 18-23, 18-71, 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst —. 

78-50, Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11, Buch­
haltung — 56-45, Fernruf — 72.
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